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Brgan für î>îe MßrEjfßn ta JrauEmtJEll.

1909

^bonnement.
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Çarbjâhrtid) gr. 3.—

33ierteljdf)rttd) „1.50
îluilanb jujügtid) tßorto.

8tnti0«ptUajtn:
„Stodp uttb §aug^altunggfd)ule"
(erfctietnt am 1. Somttas Jebeit 3Konat8).

„gilr bie îteine SBelt"
(ttfdjelnt am 3. Sonntag leben Btonnt«),

Jßbaktian nnb Jtttlag:

grau ©life £>onegger.
Sßienerbergftrafte Str. 60».

yofll ,fa»88<»&

ïelepljon 376.

<St. ©dTen 3mmet ftre6e jttrn ©attjett, nttb lannft im felbet teilt (Bartje!
Sltotto: »erben, alb bienenbe« (Blieb fdjltefj an ein ScmjeS bitb an I

MertfotwjrMtt:
Hier einfache ipetttjeile

gür bie ©djroeij: 25 ©t§.

„ boi 2Iu§Ianb: 25 $fg.
®te Beflantejeile: 50 ©t§

Jwjabt:
®te „Sdjroetjer grauen >3eßtw6"

erfcbeint auf jebett Sonntag.

Jcmummt-Segit:

©ppebition
bcr „©djtoeijer grauen *3eitun8"'
Aufträge oont ißlafc St. ©alten

nimmt aud)
bie Söudjbrucferei SDterfur entgegen.

Sonntag, 29. Jlugupt.

Jttljalf: ®ebitf)t: ®er ßtutter. — SBalbpoefte.
— ®lücf unb ®lücflid)fem. — fiülße giminer. —
Spredjfaat. — geuiUeton: ®er falfdje SBalbemar.
(gortfehung.) — 2öo ift ber ©eg? (gortfefcung.)

S3 e i t a g e : ®ebidjt : ®er grüt)aufftet)er. — ©preclp
faal. — grauen in ben SJereinigten Staaten. — güge
au§ bem fpanifcpen grauenleben. — Stud) ein ®oïtor=
Ijut. — S3rieffaften ber Diebattion.

Hutten.
Sie beben jugebedt ®id) nod) mit Srättjen, —
®ein Seben mar ein Stranj oon Opfern, Sdjmerjen:
Stie lagen SStumen nod) auf treuerm fjerjen,
Stie rooüteft ®u gefdjmiicft im Seben glänzen.

®tt fdjritteft ftitl in enggejogenen ©renjen,
SSegtüdt, ®ein Siub an ®einer S3ruft ju bergen ;

®ein §erj mar ®olb jur 3eit, ba alles ersen,
®u rooHteft nie betränjt fein, ftets betränken!

2lu§ unf'rer SBruft tont furchtbar auf bie Stage,
®afj mir nidjt jeben ®einer ftißen Stage
SUiit einem Sranj gefdjmiicft oon treuer Siebe!

Sfiit fremben greunbeSfränjen totgebrüdt,
Schlaf fanft, roeit Sinbeëtieb' ®id) fetbft beglüeft;
®u ruhft auf fpäter, treuer SiitbeSliebe!

ällfrcb grlebmaittt.

Walôpoejie.
©annenbuft unb SBalbeSraufchett grau

Sonne lugt neugierig über bte hoben Höipfeln
herein. Unb ftitl iftë, tounberbar ftitl. gm
2Salbe ift griebett, unb grieben ift ©lüd. Sittb'S
nicht heimliche ©lüdfttdjer, bie oon Unruhe
gefdjüttelteit alten unb jungen Seule, bie ba
hittauSpilgern, um im hehren SSalbeSbottte einen
©räum beS BcrgcffenS unb ber Hoffnung ju
träumen! Unb wenn bie rafdjelnben ffweige
flufternb $wiefprad) Ratten, wenn ber ßäfer
unS leife umfummt, unb wenn ba oben fo ein
Stüd pradjtooßeS Himmelsblau lenktet, bann
laß bir erjähten oon lichtem unb freunblidjem
SBalbsauber Schon rüften bie ©Ifen sum buf=
tigen Steigen. Unb bie SSalbtnännlein, bie emfigen
gwerge, wollen eine 2öci(e feiern unb sufdjauen.
©ine jierliche, leicht batjinfchwebenbe gee taitdjt
im ^intergrunbe auf. SSSie fofenb umfpieten bie
Sonnenfunfen ihre braunen Soden unb baê fyeüt,
faltenreiche (Sewanb. ®er ßuditcf fac^t oon
ferne, eS geht mir burch ben Sinn: fie hat
bie gotbenen Slugen bcr 2Sa(bcSfonigin ga, fie
ift§, bie ©injige, bie SiebUd)e, bie gtüdftrahlenbe
— SSalbpoefie! Unmerftidj fchwingt fie ben
holben gauberftab unb ba§ tnübe §erj wirb
wieber jung unb froh- ©in neues, Mftigeê

Seben ftrömt burdj bie 2tbern. 2Sie baâ er;
quidt unb erhebt! Dber wäre bas» alleë nur
ein leerer 2Baljn, ein (Santelfpiel phantaftifther,
fentimentaler ©ebanfen? O nein, wir .alle

hängen fchon oom ^inbeSalter auf an unferen
ÜSälbern.

@§ grüne bie ïanne, e§ waihfe ba§ @rj:
©Ott fiente uns allen ein fröhliches §erj!
.^unberte unb Sdufcnbe hats fchon in ben SBalb

gebrängt, wenn fie einen mürrifdjeit, alten ®rie3=

gram oertreiben wollten. Unb wenn aitd nidjt
alles Sffieltleib in ber üßalbjtille oerfdjwmben
ïann, fo gehtS both toenigftenS wie ein befänf=
tigenber fjaudj burd) biefe grüne ©otteSpradjt.
üftan fpürt eine weid;e, littbe Dtefignation, unb
wenn bort unter ben wudjtigen Saumriefen ein

paar befreienbe, hoiBc 3)tenfchcntränen rollen,
biefe ftummen Mengen oerratenS nicht. Unb cS

ift, als ob fie'S bennodj oerftünben unb uitauf=
bringlidh tröfteten S)er ftiHe SCBinb lann
aber boch reben. ÏÏRan muff nur juhören wollen.
So liegt auch ßi" feiner, tiefer Sinn in ben
mancherlei Sitten unb Sräuchen, bie in jebem
Sßalbbaume gleichfam ein perfönli^eS Sebewefen
fehen.

gut tiefen, tiefen SSfalbe ba ift etwas
©eheimniSoollcS. ®a muh înait forfcheit unb
Jüchen, unb ba ïann ein SOÎenfchenïinb fo mancherlei
finben

(gliicft unô (Slücftric^fetn.
2Bie eigentümlich ift eS, bah hie fDîenfdjen

fo fehr geneigt ftnb, bie Schattenfeiten beS

SebenS aufjufudjen, bagegen ihren inneren Sölicf

gegen bie Sidjtfeiten beS SDafeinS oerfdjtiejjen \

Sie fingen unb feufjen: „2So ®u nicht bift,
ba ift baS ©lüd!" unb fottten ftch nur ein=
mal ernftlid) fragen, was oom Seben ihnen noch
bliebe, wenn baS ©tiid, welches fie befi^en, ihnen
genommen würbe. Sie würben finben, bah
reich Qefegnet feien omit ©lücf, unb würben ftch
ftitle befdjeiben mit bent fDtahe beSfelbett. Sie
Elagett : „5DaS ift im Sebett häßlich eingerichtet,
bah bei ben ifiofen gleich bie ®ortten flehen."
Ob fie eS wohl einmal banfbar anerfenttett, baß
im Seben neben „Oortten" auch „Stofen" flehen?
Sie erlangen nicht nur ©lüd, fonbern beanfpruchen
auch, baß baSfelbe auch ein ungetrübtes fei, fie
wollen einen greubenbedjer ohne Söermut uttb
wiffen bodb, bah ©chmer^ unb grettbe itt einer
Schale liegen unb ihre ÏÏJtifchung feitgahrljunberten
ber SOîenfchheit SoS.

©S ift eine oielfadj beftätigte Slatfa^e, bah
jemanb mit aßen Sdjâjjen ber SBelt belabett

fein fann uttb bod) bittern ÜBtanget leiben muh-
S3or einer ßteitje oon gahren fügte eS einmal
baS Sdjidfal fo, bah S^ei ber mädjtigften ®elb=

fürften gleichseitig als ^eugen oor ben öchrattfen
beS ©erichteS ftaitbett: ber eine war unheilbar
taub, ber attberc unheilbar blinb. ®ie beiben

BJtillionäre hätten gewih mit beut erften beften

gabriïarbeiter getaufcht, ber über feine gefunben
Gräfte oerfügte. Solche Satfadjen füllten unS

immer oon neuem an bie uralte Sßaljrheit er=

intterit, baß ©efunbheit mehr wert ift als ©olb
unb Silber unb baß äußere SebenSgüter adein
bttrchauS fein SDtaßftab beS ©lüdeS fittb. 2iSie

baS ©lüd, fo ift auch Uitglüd unb ©lenb mit
an erfter Stelle oon ber ©ntpfinbung nnb

SebenSauffaffung beS gttbioibuumS abhängig.
©S gilt baßer oor aüem, ben inneren Sinn beS

tBtcnfchen auf baS fjittjulettfen, was wahrhaft
glüdlich macht, unb bie greube an ber Slrbeit,
an einfacher §äuSlid)feit unb befdjeibenen ®e=

nüffen wieber su oerbreiten.

gebet dJïenfch h«t bie Befähigung sum
©lüde, ©r foil biefe föftlidjfte ader ©abett ebctifo
attSbilben wie attbere ©igenfehaftett unb bagegen
bie gleichfalls itt ihm toohttettbe gähigfeit jum
llnglüd, sur UnjufriebenÇeit uttb sunt dteib mit
ader BOladjt befäntpfen. gtt biefem Kampfe,
ber mit jebem SebenSmorgen immer oon neuem

beginnt, gibt eS feinen befferen BunbeSgenoffen
als bie Slrbeit.

©ie ©igentümlichfeit ber Slrbcit, eine Ottede
beS reinften unb Ijßchften ©rbenglüdeS su fein,
hat fie and) oon jeher sum Stoffe unb Borwurfe
bichterifcfjen Schaffens geeignet gemacht. So
ftellt bie Berle aller ©ichtungen, ©oetljeS gauft,
im tiefften ©ruttbe ja auch nichts anbereS bar
als bie Berherrlidiung ber Slrbeit, beS tnühe=

oolleu tttenfhltchen Bingens, ©er ooit aßen

SSiffenSqttalett unb aßett ©enüffen unbefriebigte
gauft finbet im jroeitett ©eile ber Sichtung, baß

nur tätiges §anbeltt, Streben, Sorgen unb

Bingen baS .Ç)ers befänftigt unb bie Seele läutert,
©er gleichen Sluffaffung aber oon ber Slrbeit
als bem eigentlichen SebenSglüde hflt ©oetfje
auch iu feinen ©efprädjen mit ©dermann gegeben,
ittbent er fi<h bafelbft folgettbermaßett äußerte ;

„3Jian hat mich immer als einen oom ©lüd
Begünftigten gepriefen; auch utiß id) mich nicht

beflagett unb ben ©attg meines SebenS nicht

fcheltett. Slßein ittt ©runbe ift eS nid)tS als
ßltühe uttb Slrbeit gewefett. ©S war baS ewige
üßälsen eines. Steines, ber immer oott neuem

gehoben feitt woßte. üDleitt eigentlidjcS ©lüd
war ein poctifcheS Sittnett uttb Schaffett." Bidjt
ber äußere ©laus ber SebenSfteßuttg, nicht ©hre

Mr. 35.

MUM-
31. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.
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Abonnement.

Bei Franko-Zuftellung per Post

Halbjährlich - Fr, 3.—

Vierteljährlich „1.50
Ausland zuzüglich Porto.

Srntis-Keitazen:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am l. Sonntag tede» Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am Z. Sonntag jeden MonatS).

Kednktinn und Anlag:
Frau Elise Honegge r.

Wienerbergstraße Nr. 30».

-tanggaß
Telephon 376.

St. Gallen
Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze?

Motto! »erden, als dienendes Glied schlich an ein Ganzes dich anl

Zusertionsprc» :

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 5V Cts

Anszabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoueen-Ke»»:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 29. August.

Inhalt: Gedicht: Der Mutter. — Waldpoesie.
^ Glück und Glücklichsein. — Kühle Zimmer. —
Sprechsaal. — Feuilleton: Der falsche Waldemar.
(Fortsetzung.) — Wo ist der Weg? (Fortsetzung.)

Beilage: Gedicht: Der Frühaufsteher. — Sprechsaal.

— Frauen in den Vereinigten Staaten. — Züge
aus dem spanischen Frauenleben. — Auch ein Doktorhut.

— Briefkasten der Redaktion.

Der Ututter.
Sie haben zugedeckt Dich noch mit Kränzen, —
Dein Leben war ein Kranz von Opfern, Schmerzen:
Nie lagen Blumen noch auf treuerm Herzen,
Nie wolltest Du geschmückt im Leben glänzen.

Du schrittest still in enggezogenen Grenzen,
Beglückt, Dein Kind an Deiner Brust zu herzen;
Dein Herz war Gold zur Zeit, da alles erzen,
Du wolltest nie bekränzt sein, stets bekränzen!

Aus uns'rer Brust tönt furchtbar auf die Klage,
Daß wir nicht jeden Deiner stillen Tage
Mit einem Kranz geschmückt von treuer Liebe!

Mit fremden Freundeskränzen totgedrückt,
Schlaf sanft, weil Kindeslieb' Dich selbst beglückt;
Du ruhst auf später, treuer Kindesliebe!

Alfred Friedman».

Walöpoesie.
Tannenduft und Waldesrauschen Frau

Sonne lugt neugierig über die hohen Wipfeln
herein. Und still ists, wunderbar still. Im
Walde ist Frieden, und Frieden ist Glück. Sind's
nicht heimliche Glücksucher, die von Unruhe
geschüttelten alten und jungen Leuie, die da
hinauspilgern, um im hehren Waldesdome einen
Traum des Vergessens und der Hoffnung zu
träumen! Und wenn die raschelnden Zweige
flüsternd Zwiesprach halten, wenn der Käfer
uns leise umsummt, und wenn da oben so ein
Stück prachtvolles Himmelsblau leuchtet, dann
laß dir erzählen von lichtem und freundlichem
Waldzauber! Schon rüsten die Elfen zum
duftigen Reigen. Und die Waldmännlein, die emsigen
Zwerge, wollen eine Weile feiern und zuschauen.
Eine zierliche, leicht dahinschwände Fee taucht
im Hintergrunde auf. Wie kosend umspielen die
Sonnenfunken ihre bratinen Locken und das helle,
faltenreiche Gewand. Der Kuckuck lacht von
ferne, es geht mir durch den Sinn: sie hat
die goldenen Augen der Waldeskönigin! Ja, sie
ists, die Einzige, die Liebliche, die glückstrahlende
— Waldpoesie! Unmerklich schwingt sie den
holden Zauberstab und das müde Herz wird
wieder jung und froh. Ein neues, kräftiges

Leben strömt durch die Adern. Wie das
erquickt und erhebt! Oder wäre das alles nur
ein leerer Wahn, ein Gautelspiel phantastischer,
sentimentaler Gedanken? O nein, wir .alle

hängen schon vom Kindesalter auf an unseren
Wäldern.

Es grüne die Tanne, es wachse das Erz:
Gott schenke uns allen ein fröhliches Herz!
Hunderie und Tausende hats schon in den Wald
gedrängt, wenn sie einen mürrischen, alten Griesgram

vertreiben wollten. Und wenn auch nicht
alles Weltleid in der Waldstille verschwinden
kann, so gehts doch wenigstens wie ein
besänftigender Hauch durch diese grüne Gottespracht.
Man spürt eine weiche, linde Resignation, und
wenn dort unter den wuchtigen Baumriesen ein

paar befreiende, heiße Menschcntränen rollen,
diese stummen Zeugen verratens nicht. Und es

ist, als ob sie's dennoch verstünden und
unaufdringlich trösteten Der stille Wind kann
aber doch reden. Man muß nur zuhören wollen.
So liegt auch ein feiner, tiefer Sinn in den
mancherlei Sitten und Bräuchen, die in jedem
Waldbaume gleichsam ein persönliches Lebewesen
sehen.

Im tiefen, tiefen Walde da ist etwas
Geheimnisvolles. Da muß man forschen und
suchen, und da kann ein Menschenkind so mancherlei
finden

Glück unö Glücklichsein.
Wie eigentümlich ist es, daß die Menschen

so sehr geneigt sind, die Schattenseiten des
Lebens aufzusuchen, dagegen ihren inneren Blick
gegen die Lichtfeiten des Daseins verschließen!
Sie singen und seufzen: „Wo Du nicht bist,
da ist das Glück!" und sollten sich nur
einmal ernstlich fragen, was vom Leben ihnen noch
bliebe, wenn das Glück, welches sie besitzen, ihnen
genommen würde. Sie würden finden, daß sie

reich gesegnet seien vom Glück, und würden sich

stille bescheiden mit dem Maße desselben. Sie
klagen: „Das ist im Leben häßlich eingerichtet,
daß bei den Rosen gleich die Dornen stehen."
Ob sie es wohl einmal dankbar anerkennen, daß
im Leben neben „Dornen" auch „Rosen" stehen?
Sie erlangen nicht nur Glück, sondern beanspruchen
auch, daß dasselbe auch ein ungetrübtes sei, sie
wollen einen Freudenbecher ohne Wermut und
wissen doch, daß Schmerz und Freude in einer
Schale liegen und ihre Mischung seit Jahrhunderten
der Menschheit Los.

Es ist eine vielfach bestätigte Tatsache, daß
jemand mit allen Schätzen der Welt beladen

sein kann und doch bittern Mangel leiden muß.
Vor einer Reihe von Jahren fügte es einmal
das Schicksal so, daß zwei der mächtigsten
Geldfürsten gleichzeitig als Zeugen vor den schranken
des Gerichtes standen: der eine war unheilbar
taub, der andere unheilbar blind. Die beiden

Millionäre hätten gewiß mit dem ersten besten

Fabrikarbeiter getauscht, der über seine gesunden

Kräfte verfügte. Solche Tatsachen sollten uns
immer von neuem an die uralte Wahrheit
erinnern, daß Gesundheit mehr wert ist als Gold
und Silber und daß äußere Lebensgüter allein
durchaus kein Maßstab des Glückes sind. Wie
das Glück, so ist auch Unglück und Elend mit
an erster Stelle von der Empfindung und

Lebensauffassung des Individuums abhängig.
Es gilt daher vor allem, den inneren Sinn des

Menschen auf das hinzulenken, was wahrhast
glücklich macht, und die Freude an der Arbeit,
an einfacher Häuslichkeit und bescheidenen

Genüssen wieder zu verbreiten.

Jeder Mensch hat die Befähigung zum
Glücke. Er soll diese köstlichste aller Gaben ebenso

ausbilden wie andere Eigenschaften und dagegen
die gleichfalls in ihm wohnende Fähigkeit zum
Unglück, zur Unzufriedenheit und zum Neid mit
aller Macht bekämpfen. In diesem Kampfe,
der mit jedem Lebensmorgen immer von neuem

beginnt, gibt es keinen besseren Bundesgenossen
als die Arbeit.

Die Eigentümlichkeit der Arbeit, eine Quelle
des reinsten und höchsten Erdenglückes zu sein,

hat sie auch von jeher zum Stoffe und Vorwurfe
dichterischen Schaffens geeignet gemacht. So
stellt die Perle aller Dichtungen, Goethes Faust,
im tiefsten Grunde ja auch nichts anderes dar
als die Verherrlichung der Arbeit, des
mühevollen menschlichen Ringens. Der von allen

Wissensqualen und allen Genüssen unbefriedigte
Faust findet im zweiten Teile der Dichtung, daß

nur tätiges Handeln, Streben, Sorgen und

Ringen das Herz besänftigt und die Seele läutert.
Der gleichen Auffassung aber von der Arbeit
als dem eigentlichen Lebensglücke hat Goethe
auch in seinen Gesprächen mit Eckcrmann gegeben,
indem er sich daselbst folgendermaßen äußerte:
„Man hat mich immer als einen vom Glück

Begünstigten gepriesen; auch will ich mich nicht

beklagen und den Gang meines Lebens nicht

schellen. Allein im Grunde ist es nichts als
Mühe und Arbeit gewesen. Es war das ewige
Wälzen eines, Steines, der immer von neuem

gehoben sein wollte. Mein eigentliches Glück

war ein poetisches Sinnen und Schaffen." 'Nicht
der äußere Glanz der Lebensstellung, nicht Ehre
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urtb Vugm, niegt materieller ©emtfe, jcmbern bie

angeftrengte ©eifteSarbeit unb ba§ bidjterijcge
©Raffen öilbeten fi'tr ©oetge bie ©runblage beê

©lücfeö.
2Bie bei ©oetge, fo erfcgetnt aucg nocg in

einer ganjen Steige non Sßkrfen anberer beutfcEjen

Tidgter bie Arbeit in pDetifd^er Verflärung.
Vur auf jtoei folcger Tiegtungen feiger gingetoiefen.

©uftao gfreptag bietet in feinem Vornan
„Soll unb Haben" eine poetifcge Vergerrlidgung
be§ tätigen ©efcgäftS- unb Erwerbslebens ent-
fprecgenb bem ÜJtotto biefeS TicgterwerfeS : „Ter
beutfcge Vornan foil bas Vol! bei feiner Arbeit
auffucgen."

Vertgolb Auerbach ferner ftetlt in feinem
Vornan „Auf ber H^c" bie Arbeit als ba§

Littel bar, um irbifdje Sdjulb fü^nen ju Reifen,
feine |)elbin legt in igrern Tagebucge baS fdgöue
VeïenntniS nieber. „Vidjt bie greube, niegt bie

Vuge ift SebenSjroecf; Arbeit ift eS, über eS gibt
überhaupt feinen .gtuecf."

Zur Verbreitung magren ©lücfeS auf Erben
mürbe nichts in gßgerem Vtafee beitragen, als
wenn foldje Anfegauungen ©emeingut ber Er-
ïenntnis mürben.

„SÜßenn eS geife brausen ift, fo gült man bie

genfter wägrenb ber Vaegt unb in ben Vtorgen-
ftunben offen, fdjliefet fie etma um neun ober je
nadjbem um jegn unb öffnet fie erft um
Sonnenuntergang wieber. Aufeerbem macgt man hinter
benjenigen genftern, auf benen bie (Sonne ftegt,
Säben refpeftice galouften Su-"

©o lautet bie üblidge Vegel, bie man
allenthalben befommt, um im Sommer ïûgle Zimmer
ju haben. Sie mag ja auch recht jwectbienlidg
fein, aber meines EracgtenS ift eS noch jroecf-
bienlidher, menn man bie genfter unauSgefefct,
Tag unb Vadgt offen lägt, ©elbft ber fegwäegfte

Suftjug fühlt bie Väume etmaS aus, mährenb
bie ßüglung oon ber Vadjt unb ben frühen
Vtorgenftunben her nimmermehr ben Tag über
anhält. geg §abe menigftenS immer bie Erfahrung

gemadht, bag meine eigene Vöognung, menn
ieg ben gatrjen Sommer über bie genfter nicht
fdjlog, eine oiel niebrigere Temperatur bcfag, als
bie folcher Seute, welcge bett ganjen Tag fidh

bamit befchäftigten, jeben Sonnenftrahl abju-
fperren. ©anj abgefegen baoon ift eS bocg auch

recht ungemütlich, immer in bunflen Stuben ju
häufen. Tie Sorge, bag gliegen gercinïommen
fßnnten, braudht niemanb baoon abzuhalten, bie

genfter ju öffnen. Tiefe Tiere fliegen gerein
nnb mieber ginauS. ©perrt man fie bagegen
ein, fo merben fie um fo läftiger. Aufeerbem ift
boch auch aid)*0 leichter, als fich im Haufe ber
gliegen ju ermehren, geh benfe babei feines-
roegS an gliegenpapier, gliegenleim, gliegen-
büten, gliegenflafcgen unb bergleicgeu mehr —
alle biefe Tinge finb mir ein ©reuel unb nur
baju angetan, mir ben Appetit ju oerberben —
fonbern lebiglicg an gnfeftenpuloer oulgo Zadger-
lin. Vîan festliegt bie genfter, fprifet mit bem

©ummibaH tüchtig gnfeftenpuloer in bie Suft
unb martet ben Erfolg ab. Ter aber ift
grogartig, benn nach 10 15 Vtinuten liegen bie

fämtlichen gliegen, bie fich im Ziatmer hefinben,
mit ganj geringen Ausnahmen betäubt am Voben,
man braucht fie nur jufammenjufegen unb ju
oerbrennen. TaS Verfahren ift fo ficher, einfach
unb mühelos mie möglich, unb mer eS täglich
wiebergolt, mirb nie über bie gliegenplage flagen.
gtt Säben, mo Efewaren umherftehen, ift eS felbft-
rebenb nicht anmenbbar, aber für Aßognräume
gibt eS nichts VeffereS. Alfo — ber gliegen
megeit fann man ruhig bie genfter offen flehen
laffen.

Seiber oerfegafft man fich bamit aber nicht
in allen gälten genügenb fühle Z'mmer- SBenn

fie fehr ungünftig liegen ober menn bie Vtauern

ju oiel fpifce aufnehmen — ber ©rünbe giefür
gibt eS gar oiele — fo gerrfegt in ber Vßognung
tro£ beftänbiger Zugluft oft eine tropifche §i^e.
gn ßranfenjimmern laffen bie Slerjte Eis auf-
ftellen, aber für gemßhnliche Verhältniffe pflegt
baS ju teuer ju fein. Tenn baS offen baliegenbe
Eis fchmiljt fabelhaft fchnett unb mug fortmäfrenb
erneuert merben ; micfelt man eS bagegen in
moHene Tecfen ein, fo hält eS fich 3œar fange,

gibt aber bafür nicht hinreidjenb £älte ab. 3lm
meifteit empfiehlt eS fidh, toenn man baS Eis in
porßfe Tonfrüge ober Urnen legt unb mit einer
orbentlidjen Vîenge ©efrierfalj umgibt. ES bleibt
bann bis jum nächften Tage feft unb bie Ton-
gefäge fdhmifcen eifige geuchtigfeit aus. geh mache
aber barauf aufmerffam, bag bie Tonmaffe un-
glafiert unb porös fein mug, benn mer irgenb-
meldfe anbern $orjeHan=, gapence^ tc. Ärüge
benu^t, ber fiegt fich unmeigertich um ben
Erfolg feiner Vfühen betrogen. Tiefe Tongefäge
fommen meift aus gtalien.

Ein noch beffereS Vtittel, um fühle gimmer
ju haben, ift folgenbeS : man entfernt im Sommer
bie üblichen ©arbinen oon ben genftern unb er-
fefet fie burch lange, glatt h^abhängenbe, auf
Vollen laufenbe Vorhänge aus grobem Sacf-
leinen ober fogenanntem Segeltuch. Tann be-

fprifct man biefelben oermittelft eines ©ummi-
f^lauchS oon oben bis unten mit SBaffer unb
öffnet bie genfter, bamit etmaS Suftjug entfteht.
Ter Erfolg ift oerblüffenb, benn infolge ber
SBafferoerbunftung tritt in menigen Vlinuten eine

Slbfühlung oon mehreren ©raben ein. Vringt
man nun fornohl an ben genftern mie Türen
berartige ©hamlS an unb hält fie fortbauernb
nag, fo fann man eine förmliche ÄeKerluft er-
jielen. Tie §auSfrauen mirb eS freilich oer-
briegen, bag ihre SBoljnung bann im Sommer
nicht bie gemohnte Eleganj jeigt, aber ihnen jur
Veruhigung fann ich oerfichern, bag biefe Segel-
tuchfhamls auch f«hr hö^f^ auSfehen, menn man
fie nett beforiert. Eine geeignete Verjierung finb
ßreuj- ober glechtftidjborten in rotem ober blauem
©arn ober echt gefärbtem Vaft. Ten lefctern
benufjt man jebod) lieber ju ipiattftichfticferei.
Voch eleganter erfdjeint folgenbe Teforation:
Vlan pauft auf baS untere Enbe beS ShamlS
bie Konturen eines etma 60 Zentimeter breiten
StücfeS com Vtufter ber bie 2öänbe befleibenben
Tapete unb ftieft fie in ben garben berfelben
mit mafchechtem ©arn ffeigig nach- Vtan hat
bann eine ©arnitur, bie aufs genauefte mit ber
Tapete harmoniert. TaS Vtufter berfelben mug
natürlich fo gelegt fein, bag Vtumen unb 2lra=
beSfen, ber heutigen -ïïiobt entfprechenb, aus bem

Saum auftoadfjfen. Vlätterteile, bie man nicht

ju Enbe jeidjnen fann — baS helfet nach oben

hin — läfet man fort. Tiefe ©arbinen unb
Vortieren fehen entjücfenb unb oornehm aus.
gm übrigen fann man im Söinter ja mieber
bie frühern anhängen.' Tamit ber gufeboben
nicht burdj herabriefelnbeS SBaffer in Sachen oer-
manbelt mirb, legt man oor jebeS genfter einen
ber fleinen befannten Vabeteppidje aus mafch-
barem Vubberftoff. 2tuch biefe laffen fidh 9le^
ben ©hamlS beftiefen.

gdg mill jejjt noch bie Vejepte ju mehreren
ßältemifchungen geben, bie man jur foforiigen
5lbfühlung eines Zimmers in grofee flache Schalen
füllen ober auf Tücher giefeen fann, bie man
bann an paffenber Stelle aufhängt.

1. 1 Teil falpeterfaurer Slmmoniaf, 1 fohlen-
faureS Vatron. Tiefe Vîifdjung ergibt eine

Temperaturbifferenj oon 21° V. — 2. 5 Teile
Salmiaf, 5 Salpeter, 8 ©lauberfalj. Ties
ergibt eine Temperaturbifferenj ooit 20° V. —
3. 10 Teile Salpeter, 32 Salmiaf, 57 falj-
faureS Äali, 25 SSaffer. Tie Temperaturbifferenj
ift hier 16° V.

Tie ©hemifalien laffen fich mieberholt
gebrauchen, menn man bie Vtifdjungen an bie
heifee Sonne ftetlt, bamit bie glüffigfeit oer-
bunftet. TaS ©alj friftaüifiert bann mieber.
Voch fidherer ift'S freilich, menn man bie

Vîifchungen in einem Vo^eHangefäfe einfodgen
läfet, bis bie ©aljmage 380 jeigt ; ba aber nicht
jeber im Vefi£ einer ©aljmage ift, bürfte baS

erftere Verfahren für bie Vtehrjaljl ber
Hausfrauen angejeigt fein.

»:«k. <4*. >::< >::< _ >::<. •:*:< :

6ptred?faaf.

JFtragen.
3# bief» 3ti»6rf* Sinnen nnt fragen non ad-

gemeinem Jniereffe aufgenommen merben. Rieden-
gefniSe ober ^iedenofferten finb ansgefcQtoffen.

tirage 10 449: 3Bie behandelt man fctjöneS, f^nee-
roetgeS §aar, bamit e§ feine gelblichen Streifen
befommt? $>ie ®ame ift aUerbingS fdjon ftebjig Stagr

alt, aber gefunb unb öon frifdgem 3lu§feben, fo bag
ba§ roeige jmar boppelt fçhbn wirft. ®a igr ba§
öftere SBafchen umftänblih ift, fo möchte fie wiffen,
wie bie fiopfgaut am leidjteften gereinigt werben fann.
(Sine (Soiffeufe riet VriÛantine an, um ba§ §aar
glänjenb ju erhalten. ®a§ hat aber einen häglichnr
gelben Streifen abgefetjt, fo bag bie Tarne gar fein
Zutrauen mehr hat ju ben Bielen angepriefenen 3JJitteln.
fjür 9lat oon ©rfahrenen ware banfbar

SlotißiäfiUst SCbonnentin.

3irag« 10450: fjd) möchte al§ junge fieferin auch
gern einmal eine grage an bie Seferinnen rihten, in
einer Angelegenheit, bie mir im Stillen oiel ju fegaffen
macht. SBir ftnb brei Shmeftern, oon 16, 17 unb 18

fahren, oon benen jmet im oäterlichen ©efdjäft tätig
finb, währenbbem bie dritte neben ber noch nötigen
SchutauSbilbung im Çauëhalt behilflich fein mug.
®a ba§ ©efhöft fich immer mehr oergrögert, erforbert
e§ auch immer mehr ißlag. So fehen wir brei Schwerem

un§ jegt auf einen gemeinfamen Schlafraum ju-
fammengebrängt, ben ohne SujuS eine allein bean-
fpmhen fönnte. Sfltan glaubt nicht, wa§ baS für eine
Qual ift. Sonft jiemlich oerträglicher Art entwicfeln
fich legt jeben Augenblicf SReibereien, bie im ©runde
geringfügig, in ihrer Sßirfung aber boch fo
widerwärtig ftnb, dag fie uns gegeneinander oerbittern unb
ba§ Tafein oerleiben. ©§ hat nun einmal jeber SlRenfch
feine eigenen ©ewoljnheiten und ßiebhabereien unb
ba§ VebürfniS, einen Ort ju haben, wo er für furje
Augenblicte für fich felber fein unb ftd) oon ber Sïritcf
unbehelligt wiffen fann. ®a§ ift in unferer ©inridh-
tung nun nicht möglich- ®a§ Schlafjimmer ift fo
Hein, bag oon einem abgeteilten Vaurn feine SRebe

fein fann. geh fteHe mir fo bie ftafernen ober bie
SchiffSfabinet; oor, wo aud) fein freier SRaum mehr
bleibt, wenn bie gnfagen im Sett, bie Kleiber auf ben
Stühlen liegen. Son einem ortentühen StachttoiHette-
mähen ift feine SRebe unb am SDlorgen mug eine in
ber Kühe ft<h mafhen unb frifieren, um ben anbeten
^Bewegungsfreiheit ju oerfdjaffen. Kleiber unb SSBäfhe
müffen wir gemeinfam in einem Ungetüm oon Shranf
unterbringen, ber in einer bunfeln ©angeefe fleht.
Auh baS gibt wieber oielfeitigen Anlag ju 3Bort-
mehfeln unb obenauf fommt immer bie am meiften
wehrhaft, b. h- felbftfüchtig ift. SSit Shmeftern fehen

Sanj
gut ein, bag man fich in einmal gegebene Aer-

ältniffe fügen mug. gh meineSteil« habe mich abe1
boh fhon daran geftogen, dag bie Stiefmutter jur
Unterbringung ihrer AuSfteuerftücfe eines grogen
Zimmers benötigt, baS igt als Salon bient, ber bod) nie
benugt wirb, unb bag neben bem geräumigen Sd)laf-
jimmer, baS fie mit bem SBater inne hat, ein fleinereS
©elag mit SIBanbfhränfen ihr als Anfleiberaum bienen
mug. gh wügte bie oerfügbaren SRäumlihfeiten
gerechter ju oerteilen. Ober, menn aHeS fo bleiben mug,
wie eS ift, fo würbe id) aI3 Vater jwei ber Tôcgter
auger bem §auS logieren, ©ine jebe erfegt ihm boh
eine oolle unb juoerläfgge ArbeitSfraft, nur hat er
ihnen feinen Sogn auSjuridhten. Verfönlih darf man
bem Vater mit fotcgen Vorfhlägen nicht fommen,
benn er ftegt ganj unter bem ©influg feiner jweiten
grau, bie tgm auh etmaS Varfhaft eingefegrt hat.
AIS eifriger fiefer ber grauenjeitung, weihe bie
Stiefmutter hält, fommt bie grage oieüeidjt jur Sprahe
unb wir ju einer Aenberung unferer unangenehmen
Sage, gür freunblihe Vernegmlaffungen wären fjerj-
lih banfbar ®"i neue «efertnuen,

girage 10 451 : AIS gewandter Vergfteiger unb
tühtiger Sfcfagrer möhte ih die SRefrutenfhule in
ben Vergen abfoloieren. Sffiürbe oieHeid)t jemanb fo
gütig fein unb mir burd) den Sprehfaal ber grauen-
jeitung mitteilen, ju welcher Abteilung bei ben ©ott-
harbtruppen ih mih ju melben hätte, um fo ben
angelernten Sport oermerten ju fönnen. gft überhaupt
auf fein Aoancement ju rehnen, menn nur eine
dreijährige SRealfhutbclbung oorliegt Könnte bei ber ©e-
birgSartiüerie eger auf Veförberung gerehnet werben?
Ten freundlichen Antwortgebern jum oorauS beften
Danf. @o6tt einer IanglaÇirtgen älbonnentin.

girage 10452: ©in Vefannter meines SUlanneS,

weih legterer bis jegt arbeitfam, folib unb gäuslicg
gefinnt war, übt einen erghtlih fein Söefen oeränbern-
ben ©influg auf ign auS. Ter greunb golt ben ÜRann
täglih noh jur ©efcgäftSjeü ju einem Spajiergang,
wie er fagt, ab unb er gegt mit, um redgt oft niegt
jum SRahteffen §u fommen. Toh fommt er immer in
Ordnung geint, auh wenn eS fegr fpät ig. Seit biefer
greunb wirft, ift mein 3Rann jurüdgattenb gegen mih,
mo wir fonft alles unb jebeS miteinander befprodjen
gaben, ©r äugert gh 8aï uiht über bie Vejiegungen
ju feinem neuen greunb unb ih meine auh uiht
fragen ju foUen, menn er niegt auS gh felber reben
will. 3Rir ermähft nebft ber ftiHen Sorge SlRegrarbeit,
ba ih nun bie Abettbgunben an feiner Stelle regel-
tnägig im ©efegäft jubringen rnug, wo ih mih fang
ben Kinbern widmen fonnte. 9Rir ift jebeS SRigtrauen
fern, ih hätte oorberganb auh gar feinen ©runb ba-
ju, aber mih plagt eine quälenbe Unruge, als ob
etwaS ScglimmeS für uttS in ber Suft liege, unb baS

jebeSmalige ©rfegeinen beS greunbeS regt mih f° auf,
bag ih feiner freien Vemegung fägig bin unb bag
mir ber Scgweig ausbricht. Ter greunb lägt eS jmar
niegt an Högicgfeit fegten, aber für fein mitleidiges,
wegwerfenbeS Sähein fönnte ih ign umbringen. @e=

fdgäftlicge Sorgen gnb niegt oorganben, ba bin ih
geger, ba ih bie Vucgfügrung beforge. SBaS raten
mir ©rfagrene in biefem gaH ju tun? gür gütige
üReinungSäugerungen wäre gerjlid) banfbar

CSinc neue Siefetin.

girage 10453: ©ibt eS wirflih fein unfcgäblicgeS
SRittel, um fhlihteS §aar, baS fegr rafh fettet, etwaS
locfig ober wellig ju mähen, ogne eS nähtlih auf-
micfeln ober am Sülorgen brennen ju müffen? VeibeS
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und Ruhm, nicht materieller Genuß, sondern die

angestrengte Geistesarbeit und das dichterische

Schaffen bildeten für Goethe die Grundlage des

Glückes.
Wie bei Goethe, so erscheint auch noch in

einer ganzen Reihe von Werken anderer deutschen

Dichter die Arbeit in voetischer Verklärung.
Nur auf zwei solcher Dichtungen seihierhingewiesen.

Gustav Freytag bietet in seinem Roman
„Soll und Haben" eine poetische Verherrlichung
des tätigen Geschäfts- und Erwerbslebens
entsprechend dem Motto dieses Dichterwerkes: „Der
deutsche Roman soll das Volk bei seiner Arbeit
aufsuchen."

Berthold Auerbach ferner stellt in seinem
Roman „Auf der Höhe" die Arbeit als das
Mittel dar, um irdische Schuld sühnen zu helfen,
seine Heldin legt in ihrem Tagebuche das schöne

Bekenntnis nieder. „Nicht die Freude, nicht die

Ruhe ist Lebenszweck; Arbeit ist es, oder es gibt
überhaupt keinen Zweck."

Zur Verbreitung wahren Glückes auf Erden
würde nichts in höherem Maße beitragen, als
wenn solche Anschauungen Gemeingut der
Erkenntnis würden.

Kühle Zimmer.
„Wenn es heiß draußen ist, so hält man die

Fenster während der Nacht und in den Morgenstunden

offen, schließt sie etwa um neun oder je
nachdem um zehn und öffnet sie erst um
Sonnenuntergang wieder. Außerdem macht man hinter
denjenigen Fenstern, auf denen die Sonne steht,
Läden respektive Jalousien zu."

So lautet die übliche Regel, die man
allenthalben bekommt, um im Sommer kühle Zimmer
zu haben. Sie mag ja auch recht zweckdienlich
sein, aber meines Trachtens ist es noch
zweckdienlicher, wenn man die Fenster unausgesetzt,
Tag und Nacht offen läßt. Selbst der schwächste

Luftzug kühlt die Räume etwas aus, während
die Kühlung von der Nacht und den frühen
Morgenstunden her nimmermehr den Tag über
anhält. Ich habe wenigstens immer die Erfahrung

gemacht, daß meine eigene Wohnung, wenn
ich den ganzen Sommer über die Fenster nicht
schloß, eine viel niedrigere Temperatur besaß, als
die solcher Leute, welche den ganzen Tag sich

damit beschäftigten, jeden Sonnenstrahl
abzusperren. Ganz abgesehen davon ist es doch auch

recht ungemütlich, immer in dunklen Stuben zu
Hausen. Die Sorge, daß Fliegen hereinkommen
könnten, braucht niemand davon abzuhalten, die

Fenster zu öffnen. Diese Tiere fliegen herein
und wieder hinaus. Sperrt man sie dagegen
ein, so werden sie um so lästiger. Außerdem ist
doch auch nichts leichter, als sich im Hause der
Fliegen zu erwehren. Ich denke dabei keineswegs

an Fliegenpapier, Fliegenleim, Fliegen-
düten, Fliegenflaschen und dergleichen mehr —
alle diese Dinge sind mir ein Greuel und nur
dazu angetan, mir den Appetit zu verderben —
sondern lediglich an Insektenpulver vulgo Zacher
lin. Man schließt die Fenster, spritzt mit dem

Gummiball tüchtig Insektenpulver in die Luft
und wartet den Erfolg ab. Der aber ist
großartig, denn nach 10 bis 15 Minuten liegen die

sämtlichen Fliegen, die sich im Zimmer befinden,
mit ganz geringen Ausnahmen betäubt am Boden,
man braucht sie nur zusammenzufegen und zu
verbrennen. Das Verfahren ist so sicher, einfach
und mühelos wie möglich, und wer es täglich
wiederholt, wird nie über die Fliegenplage klagen.

In Läden, wo Eßwaren umherstehen, ist es
selbstredend nicht anwendbar, aber für Wohnräume
gibt es nichts Besseres. Also — der Fliegen
wegen kann man ruhig die Fenster offen stehen

lassen.
Leider verschafft man sich damit aber nicht

in allen Fällen genügend kühle Zimmer. Wenn
sie sehr ungünstig liegen oder wenn die Mauern
zu viel Hitze aufnehmen — der Gründe hiefür
gibt es gar viele — so herrscht in der Wohnung
trotz beständiger Zugluft oft eine tropische Hitze.

In Krankenzimmern lassen die Aerzte Eis
aufstellen, aber für gewöhnliche Verhältnisse pflegt
das zu teuer zu sein. Denn das offen daliegende
Eis schmilzt fabelhaft schnell und muß fortwährend
erneuert werden; wickelt man es dagegen in
wollene Decken ein, so hält es sich zwar lange,

gibt aber dafür nicht hinreichend Kälte ab. Am
meisten empfiehlt es sich, wenn man das Eis in
poröse Tonkrüge oder Urnen legt und mit einer
ordentlichen Menge Gefriersalz umgibt. Es bleibt
dann bis zum nächsten Tage fest und die
Tongefäße schwitzen eisige Feuchtigkeit aus. Ich mache
aber darauf aufmerksam, daß die Tonmaffe
unglasiert und porös sein muß, denn wer irgendwelche

andern Porzellan-, Fayence^ :c. Krüge
benutzt, der sieht sich unweigerlich um den
Erfolg seiner Mühen betrogen. Diese Tongefäße
kommen meist aus Italien.

Ein noch besseres Mittel, um kühle Zimmer
zu haben, ist folgendes: man entfernt im Sommer
die üblichen Gardinen von den Fenstern und
ersetzt sie durch lange, glatt herabhängende, auf
Rollen laufende Vorhänge aus grobem
Sackleinen oder sogenanntem Segeltuch. Dann
bespritzt man dieselben vermittelst eines
Gummischlauchs von oben bis unten mit Wasser und
öffnet die Fenster, damit etwas Luftzug entsteht.
Der Erfolg ist verblüffend, denn infolge der
Wasserverdunstung tritt in wenigen Minuten eine

Abkühlung von mehreren Graden ein. Bringt
man nun sowohl an den Fenstern wie Türen
derartige Shawls an und hält sie fortdauernd
naß, so kann man eine förmliche Kellerluft
erzielen. Die Hausfrauen wird es freilich
verdrießen, daß ihre Wohnung dann im Sommer
nicht die gewohnte Eleganz zeigt, aber ihnen zur
Beruhigung kann ich versichern, daß diese Segel-
tuchshawls auch sehr hübsch aussehen, wenn man
sie nett dekoriert. Eine geeignete Verzierung sind
Kreuz- oder Flechtstichborten in rotem oder blauem
Garn oder echt gefärbtem Bast. Den letztern
benutzt man jedoch lieber zu Plattstichstickerei.
Noch eleganter erscheint folgende Dekoration:
Man paust auf das untere Ende des Shawls
die Konturen eines etwa 60 Zentimeter breiten
Stückes vom Muster der die Wände bekleidenden
Tapete und stickt sie in den Farben derselben
mit waschechtem Garn fleißig nach. Man hat
dann eine Garnitur, die aufs genaueste mit der
Tapete harmoniert. Das Muster derselben muß
natürlich so gelegt sein, daß Blumen und
Arabesken, der heutigen Mode entsprechend, aus dem

Saum aufwachsen. Blätterteile, die man nicht
zu Ende zeichnen kann — das heißt nach oben

hin — läßt man fort. Diese Gardinen und
Portieren sehen entzückend und vornehm aus.
Im übrigen kann man im Winter ja wieder
die frühern anhängen. Damit der Fußboden
nicht durch herabrieselndes Waffer in Lachen
verwandelt wird, legt man vor jedes Fenster einen
der kleinen bekannten Badeteppiche aus waschbarem

Rubberstoff. Auch diese lassen sich gleich
den Shawls besticken.

Ich will jetzt noch die Rezepte zu mehreren
Kältemischungen geben, die man zur sofortigen
Abkühlung eines Zimmers in große flache Schalen
füllen oder auf Tücher gießen kann, die man
dann an passender Stelle aufhängt.

1. 1 Teil salpetersaurer Ammoniak, 1 kohlensaures

Natron. Diese Mischung ergibt eine

Temperaturdifferenz von 21" R. — 2. 5 Teile
Salmiak, 5 Salpeter, 8 Glaubersalz. Dies
ergibt eine Temperaturdifferenz von 20° R. —
3. 10 Teile Salpeter, 32 Salmiak, 57
salzsaures Kali, 25 Wasser. Die Temperaturdifferenz
ist hier 16° R.

Die Chemikalien lassen sich wiederholt
gebrauchen, wenn man die Mischungen an die
heiße Sonne stellt, damit die Flüssigkeit
verdunstet. Das Salz kristallisiert dann wieder.
Noch sicherer ist's freilich, wenn man die

Mischungen in einem Porzellangefäß einkochen

läßt, bis die Salzwage 38 ° zeigt; da aber nicht
jeder im Besitz einer Salzwage ist, dürfte das
erstere Verfahren für die Mehrzahl der
Hausfrauen angezeigt sein.

Hpvechfaal.

Fragen.
In dieser Ztnöri» könne« nnr Krage« »o«

allgemeinem Interesse anfgenomme» werde«. Stellengesuch«

oder Stellenosserte« find anageschkossen.

Krage 1V44S: Wie behandelt man schönes,
schneeweißes Haar, damit es keine gelblichen Streifen
bekommt? Die Dame ist allerdings schon siebzig Jahr

alt, aber gesund und von frischem Aussehen, so daß
das weiße Haar doppelt schön wirkt. Da ihr das
öftere Waschen umständlich ist, so möchte sie wissen,
wie die Kopfhaut am leichtesten gereinigt werden kann.
Eine Coiffeuse riet Brillantine an, um das Haar
glänzend zu erhalten. Das hat aber einen häßlichen
gelben Streifen abgesetzt, so daß die Dame gar kein
Zutrauen mehr hat zu den vielen angepriesenen Mitteln.
Für Rat von Erfahrenen wäre dankbar

Langjährige Abonnent!».

Krage 16450: Ich möchte als junge Leserin auch
gern einmal eine Frage an die Leserinnen richten, in
einer Angelegenheit, die mir im Stillen viel zu schaffen
macht. Wir sind drei Schwestern, von 16, 17 und 18
Jahren, von denen zwei im väterlichen Geschäft tätig
sind, währenddem die dritte neben der noch nötigen
Schulausbildung im Haushalt behilflich sein muß.
Da das Geschäft sich immer mehr vergrößert, erfordert
es auch immer mehr Platz. So sehen wir drei Schwestern

uns jetzt auf einen gemeinsamen Schlafraum
zusammengedrängt, den ohne Luxus eine allein
beanspruchen könnte. Man glaubt nicht, was das für eine
Qual ist. Sonst ziemlich verträglicher Art entwickeln
sich jetzt jeden Augenblick Reibereien, die im Grunde
geringfügig, in ihrer Wirkung aber doch so
widerwärtig sind, daß sie uns gegeneinander verbittern und
das Dasein verleiden. Es hat nun einmal jeder Mensch
seine eigenen Gewohnheiten und Liebhabereien und
das Bedürfnis, einen Ort zu haben, wo er für kurze
Augenblicke für sich selber sein und sich von der Kritik
unbehelligt wissen kann. Das ist in unserer Einrichtung

nun nicht möglich. Das Schlafzimmer ist so

klein, daß von einem abgeteilten Raum keine Rede
sein kann. Ich stelle mir so die Kasernen oder die
Schiffskabineiz vor, wo auch kein freier Raum mehr
bleibt, wenn die Jnsaßen im Bett, die Kleider auf den
Stühlen liegen. Von einem ordentlichen Nachttoillette-
machen ist keine Rede und am Morgen muß eine in
der Küche sich waschen und frisieren, um den anderen
Bewegungsfreiheit zu verschaffen. Kleider und Wäsche
müssen wir gemeinsam in einem Ungetüm von Schrank
unterbringen, der in einer dunkeln Gangecke steht.
Auch das gibt wieder vielseitigen Anlaß zu
Wortwechseln und obenauf kommt immer die am meisten
wehrhaft, d. h. selbstsüchtig ist. Wir Schwestern sehen
ganz gut ein, daß man sich in einmal gegebene
Verhältnisse fügen muß. Ich meinesteils habe mich aber
doch schon daran gestoßen, daß die Stiefmutter zur
Unterbringung ihrer Aussteuerstücke eines großen
Zimmers benötigt, das ihr als Salon dient, der doch nie
benutzt wird, und daß neben dem geräumigen
Schlafzimmer, das sie mit dem Vater inne hat, ein kleineres
Gelaß mit Wandschränken ihr als Ankleideraum dienen
muß. Ich wüßte die verfügbaren Räumlichkeiten
gerechter zu verteilen. Oder, wenn alles so bleiben muß,
wie es ist, so würde ich als Vater zwei der Töchter
außer dem Haus logieren. Eine jede ersetzt ihm doch
eine volle und zuverlässige Arbeitskraft, nur hat er
ihnen keinen Lohn auszurichten. Persönlich darf man
dem Vater mit solchen Vorschlägen nicht kommen,
denn er steht ganz unter dem Einfluß seiner zweiten
Frau, die rhm auch etwas Barschaft eingekehrt hat.
Als eifriger Leser der Frauenzeitung, welche die
Stiefmutter hält, kommt die Frage vielleicht zur Sprache
und wir zu einer Aenderung unserer unangenehmen
Lage. Für freundliche Vernehmlassungen wären herzlich

dankbar Drei neue Leserinnen.

Krage 16 451: Als gewandter Bergsteiger und
tüchtiger Skifahrer möchte ich die Rekrutenschule in
den Bergen absolvieren. Würde vielleicht jemand so

gütig sein und mir durch den Sprechsaal der Frauenzeitung

mitteilen, zu welcher Abteilung bei den Gott-
hardtruppen ich mich zu melden hätte, um so den
angelernten Sport verwerten zu können. Ist überhaupt
auf kein Avancement zu rechnen, wenn nur eine
dreijährige Realschulbildung vorliegt? Könnte bei der
Gebirgsartillerie eher auf Beförderung gerechnet werden?
Den freundlichen Antwortgebern zum voraus besten
Dank. Sohn einer langjährigen Abonnent!».

Krag« 16452: Ein Bekannter meines Mannes,
welch letzterer bis jetzt arbeitsam, solid und häuslich
gesinnt war, übt einen ersichtlich sein Wesen verändernden

Einfluß auf ihn aus. Der Freund holt den Mann
täglich noch zur Geschäftszeit zu einem Spaziergang,
wie er sagt, ab und er geht mit, um recht oft nicht
zum Nachtesfen zu kommen. Doch kommt er immer in
Ordnung heim, auch wenn es sehr spät ist. Seit dieser
Freund wirkt, ist mein Mann zurückhaltend gegen mich,
wo wir sonst alles und jedes miteinander besprochen
haben. Er äußert sich gar nicht über die Beziehungen
zu seinem neuen Freund und ich meine auch nicht
fragen zu sollen, wenn er nicht aus sich selber reden
will. Mir erwächst nebst der stillen Sorge Mehrarbeit,
da ich nun die Abendstunden an seiner Stelle
regelmäßig im Geschäft zubringen muß, wo ich mich sonst
den Kindern widmen konnte. Mir ist jedes Mißtrauen
fern, ich hätte vorderhand auch gar keinen Grund dazu,

aber mich plagt eine quälende Unruhe, als ob
etwas Schlimmes für uns in der Luft liege, und das
jedesmalige Erscheinen des Freundes regt mich so auf,
daß ich keiner freien Bewegung fähig bin und daß
mir der Schweiß ausbricht. Der Freund läßt es zwar
nicht an Höflichkeit fehlen, aber für sein mitleidiges,
wegwerfendes Lächeln könnte ich ihn umbringen.
Geschäftliche Sorgen sind nicht vorhanden, da bin ich
sicher, da ich die Buchführung besorge. Was raten
mir Erfahrene in diesem Fall zu tun? Für gütige
Meinungsäußerungen wäre herzlich dankbar

Ein« neue Leserin.

Krage 1645Z: Gibt es wirklich kein unschädliches
Mittel, um schlichtes Haar, das sehr rasch fettet, etwas
lockig oder wellig zu machen, ohne es nächtlich
aufwickeln oder am Morgen brennen zu müssen? Beides
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nimmt mir ju oiel 3eit n>eg unt> bod) mu& W mit
bem ©aar etroaë machen, um orbentlid) ju erfd)eincn.
gür löetanntgabe eine? roirllid) brauchbaren, guten
Slîittelë märe non ©erjen bantbar sine jungt Seftrin.

Tirage 10 454: gft eë roirtlid) roaljr, bah ein un»
bemittelter Pfarrer nach ®elb beiraten muh, naeil eë

feiner grau nidjt geftattet ift ftd) alë Seifjilfe einem
bäuälicben Verbienft ju mibmen? SBenn eS nicht roabr
ift, fo habe id) gegrünbete Urfadje, jemanb ju oer»
adjten, bett ich bië jefct alë ©eiligen oereljrt habe.
SBarurn tnüpfen aber bie jungen ©erren Theologen
Verbältniffe an, uon benen fie jum oornljerein roiffen
muffen, bah fie auëfid)tëloë ftnb ®ine Stfertn.

Tirage 10455: Sine Seferin biefeë VlatteS mochte
fehr gerne non überlegten Sditlefern hbeen, fie he
über meine îlnftd)t benfen. gh bin ber Sheinung,
bah ein gamilienoater, ber leibenfc^aftlicher Tourift
ift, ftd) in eine 8ebenëoerfid)erung aufnehmen laffen
fodte. @S hanbelt fid) bei ben Unternehmungen beë

SJetreffenben meift um fdjroierige, gefahrcotle Touren,
beren ©elingen ihn immer roieber ju erneutem SBagen
reijen. ©eine grau ift babei über bie ganje geit, wo
Touren biefer 3lrt möglich ftnb, in fortioährenber
aingft, bie ber fühne ®atte nid)t ju oerftehen ftfjexnt.
gft e§ an fid) fdjon eine Dual, fid) um bag Sehen eineg

aingehörigeit ju ängftigen, fo ift eg ber Unruhe geroih
ju oiel, noch ber Situation ju gebenten, in bie eine

grau met etlichen Kinbern gerät, wenn ber ©rnährer
oon heats auf morgen aug ber gamilienmitte oer»
fdjrcinbet. ®er galt ift fchon öfter oon Seite ber

grau ermähnt, aber big jur ©tunbe nid)t ernft genug
aufgefaht roorben, bie Unternehmungen aber bauern
fort. (Sitte bieëbejûglidje Unterrebung führte einft-
roeilen nur ju ber fpahhaften StuSfage, bie SStittel
reichen nicht für beibeg, âkrftd)erungSetnfauf unb Sin«»

lagen für bie Touren. So mähle man bocf) lieber bag
®enuhreid)e. gür bie grau bebeutet biefe SBaljt aber
eben feinen ©enuh- gm fd)limmen gaüe nur einen
boppelt ferneren Verluft. SJtittelmähige Verljältniffe
geftatten eben nicht uneingefdjränften ®enuh nebft ben
berufjigenben Sicherungen. SÎBoIXte bie grau unb SJtutter
ihre Steigungen mit gleichem Stabe meffen, bann mürbe
eg erft redjt nidjt mehr reihen. ®ie grau ftrengt fih
nun in aller Stille an, einen ©rroerbSjtoeig ju finben,
ber ihrem Können entfpredjen unb fte für alle gälte
ber teüroeifen aingft unb Sorge entheben mürbe, unb
id), ihr feit gahren befreunbet, finbe bag niht richtig.
SBarurn foil fie folhe Ueberbürbung auf fih nehmen,
roo ber anbere Steil fih gar niht einfdjränfen mid?
Sie glaubt bamit alles ju tun, mag in ihren Kräften
liegt, unb mir mill bag eben alë ein fchtoadjeS Vor»
gehen erfheinen. gd) bin burdjauä nicht für eigen»
ftnnigeS Vorgehen oon Seite ber grauen, aber fih
felbft überanftrengen, heifit ben anbern Teil für feine
Pflichten fhmähen. gh mürbe meinen, aud) bei jietn»
lid)er (Sinfhränfung biefer Unternehmungen, liefie fih
bie Statur genießen unb fönnte babei bie grau bann
unb mann ben fdjönen ©enujj teilen. äBaS fagen Ipe»

ju bie ®enügfamen, bie SeibenfhaftUhen unb bie
grauen, bie oiedeid)t gemeinfam mit ber Veforgten
feufjen? amtfütjicnbe in sc.

Tirage 10456: 3BaS ift mit einem Sötenfdjen an»
jufangen, ber auS allen felbftgemahten (Srfahrungen
nidjtë lernt, fonbern bie gleichen SJtifigriffe fortgefeht
immer roieber macht? Kann ba nod) ©offnung gehegt
roerben auf ein Steifen, auf eine 3lenberung? gft ba
®ebulb noh angezeigt? groei ®ritteile meines Ver»
mögenS finb fo oerloren gegangen. SJtufi bag brüte
drittel auh noh benfelben 3Beg gehen, ehe man red)t=
lihen ©hui beanfprudjen fann 8ef«tn in s.

Tirage 10457: gft eine freutiblidje Seferin ber
©djroeijer grauen »geüung im galle, mir ein ganj
guteS Tödjterpenfionat in ber roelfhen ©djioeij anju»
geben? (SS follte aber ein gnftitut fein, roo nur rein
rciffenfhaftlihe gädjer, hauptfäd)lid) bie ©prahen,
oor ädern natürlich bie franjöfifdje grünblih fcgriftlih
unb geläufig münblid) erlernt, unb recht guter Klaoier»
unterriht erteilt roirb. ®in gnftitut mit ©auShaltungë»
fhule pafft in biefem galle niht. (Sin gSenfionat mit
niht ju groffer ©hülerjahl, mo beShalb beren 3luS=

bilbung beffer ftattfinben fann, mürbe oorgejogen. aiuf
Verpflegung b. h- fräftige, gefunbe, genügenbe, roenn
auh einfache Koft unb fonnigen, luftigen ©hlafraum
roirb großes ®eroid)t gelegt. — gür gefädige, gütige
üJtitteilungen banft jum oorauë red)t herjlih

ßonäJäbtlge Slbonnenttn,

Antworten.
Jlttf Srage 10440: Sltan fann einer foldjen ©he

roirflidj nur mit S3efûmmernië entgegen feljen. Troff»
bem möchte ich niht unbebingt abraten. aBer fann
in bie gufunft fhauen? Kann niht ber junge 3Jlann
mit ber geit ein beffereë Salär erhalten? Unb fann
niht bie ©efunbfjeit ber £od)ter fih fo fräftigen, bah
fte auh etroaë mitoerbienen fann gt. an. in ».

Jtuf ^irage 10440: ©elbftoerftänblih roäre eë

beffer, bie SJohter roürbe auf bie ©he oerjihten. aiber
toer roid ba prebigen 3Bo baS aferantroortlihfeitS»
gefühl fehlt, ba fann man eë auh niht entroicfeln.
33tan fod ben beibeti adeë in rihtigem £iht oorfteden.
gruhtet eë nihtë, fo läfit man fie notgebrungen eben

tun, roaë fte niht laffen föttnen. Sßon Seite ber be=

fümmerten SDtutter mühte bag junge ißaar aber ganj
genau barüber oerftänbigt roerben, ba& fie baS ßeben
ber lebtgen Sfohter nad) SJlafegabe ber eigenen Kraft
|o angenehm als möglih geftatten roerbe, bagegen niht
in ber Sage fein roerbe, mit förperlidjer ober finan»
jieder Kraft einjutreten, roenn bie Kraft ber Tochter
in ihrer fünftigen ©he oerfage ober Unterftühung
münfhbar mahe. Sluf bie oielgefhmähte unb oer»
lüfterte ©hroiegermutter roirb eben bocf) immer mit
Sicherheit gejählt. s>. $.

^frage 10441: Sie haben eine Stiefenaufgabe
unternommen, günf noh erjiehunggbebürftige ©tief»
finber antreten, baS roid an ftd) fhon etroaë heihen
unb bieg in fnappe SSerhältniffe hinein tun, ift eine
Slrt oon ©eroiëmuë. ©iite lebenëerfahrene ifferfon
roürbe fih nah bem S3eftanb oon Kleibern unb SEBäfdje

ber oeritadjläffigt auëfeljenben Kinber erfunbigt haben,
um ju oernehmen, ob ber 3Bitroer roidenS unb in ber
Sage fei, bie nötigen ainfdjaffungen fofort mähen ju
laffen. ©ine Stiefmutter fe^t eben ihren ©hrenpttnft
bareitt, ihre SGBirffamfeit an ben Kinbern auh äuher»
lid) ju jeigen unb beShalb hätte biefer ißunft in offen»
fter SBeife befprohen roerben ntüffen. ©inen Kapital»
fehler hat aber ber Sdtann gemäht, bah er feiner
aiuSerroählten niht oor ber feften S3erbinbung fagte,
bah eS in ihrer unerläfjtihen Pflicht liege, baS Selb
jur S3efhaffung ber Kinberfleiber unb Sffiäfhe neben»
bei burd) ©a"barbeit ju oerbienen. ®ie SSerbinbung
märe bann fehr roahrfheinlih niht juftanbe gefommen.
SJÎan muh roiffen, roaë eë ju tun gibt, einen ©auëftanb
mit fünf fteinen Kinbern ohne jebe ©ilfe unb bei
fnappftem Kleiber» unb 3Bäfhebeftanb ju beforgen, um
bie ©röhe ber gumutung ermeffen ju fönneit, bie ein

folher SJiann an feine jioeite grau ftedt. ©r fucfjt
in ihr eine ©augfjälterin, bie ohne Sohn ihre äuherften
Kräfte oerbrauht unb bie ohne 3Borte ihren fleinen
Stotpfennig für ihn hinlegt,. ohne bah er auh nur
eine anerfennenbe Silbe barüber oerlauten täht. ©S
gibt SDtänner, bie ftidfdjioeigenb jufehen, roenn in ihrem
©auSfjalt ainfhaffungen gemäht roerben, ju benen fie
baë ®elb niht herjugeben hätten. Sdiögen bie Seträge
bafür herfommen roo immer fie rooden — ihn fümmertS
nid)t, fo lange man oon ihm nidjtS oerlangt. gh
hatte eine greunbin an einen folhen 3Jtann oer-
heiratet. Sie roar reht fparfam, fonnte aber unmög»
lih mit bem ihr gegebenen ©auëhaltungëgelb auS»
îommen. ©S roiberftrebte ihr, mit ihrem 3Jlann, ber
fonft reht toar, fortgefeht nuhlofe Kämpfe auëjufedjten.
Sie roanbte fid) baher an ihren 33ater, ber ihr erlaubte
auf ©rbabredjnung im Sebarfëfad bei ihm ©elb ju
erheben. 53on biefer ©rlaubniS rourbe jahrelang ®e=

brauh gemäht, ohne bah barüber gefprodjen roorben
roäre. Stah bem 2bbe beë SSaterS tarn bie Sähe
aber ju Siage unb eë gab böfe Kämpfe, fo bah ber
gortbeftanb ber ©he längere 3eit in grage ftanb.
®er SDtann ïlagte auf S3etrug, boh rourbe er rehtlih
eines befferen belehrt. ®aS SorfommniS hat bamalë
einen tiefen ©inbrudt auf mih gemäht unb ift mir
beShalb beim Sefen gfjrer grage roieber reht lebhaft
gegenwärtig geroorben. git ®elbfahen — fo unerquicf»
Uh eS auh fein mag — muh in ber ©he fdjranfen»
lofe Offenheit herrfhen. ® ©.

£uf 3lrage 10441: ©g ift beutlid), bah bei gfjnen
oiel geroafhen unb ge^idt roerben muh, nnb bah burh
folhe airbeit oiel ®elb erfpart roirb ; anberfeitS tann
ih mir aber boh auh benfen, bah ein fteiner SBeamten»
gefjalt für eine ©auëfjaltung mit fünf Kinbern niht
redjt auëreiht. Sie haben einen gehler gemäht, Shee
©rfparniffe aufjubrauhen, anftatt gleih oon ainfang
an ben ©auShalt auf bie richtige finanjiede SSafiS ju
fteden. gt. sm, m ».

^uf tirage 10 442: Sie haben fehr reht; gegen
folhen Unfug fodte ber ©auSeigentümer einfdjreiten.

St. a«. tn ».

£uf 3leage 10442: Sie berühren ba einen argen
Uebelftanb, ber unbebingt oom ©auSherrn geregelt
roerben fodte. 3Jîan muh nur fehen, roie oft ber
glaumer burh unjünftige ©auëbeforgerinnen feiner
eigentlichen SSeftimmung entjogen unb jum geroöhn»
lidjen IBobenroifher gemäht roirb; inbem man ganje
aßolfen oon bidem ©taub bamit jufammenfehrt. iffienn
fold) ein glaumer jum genfter htnauggefhüttelt roirb,
juntal bei feuhtem 3Better, roo bie genfterfheiben unb
bie ©auSroanb nah ftnb, bann muh boh auh bem
©ebulbigften bie ©alle fteigen. ®er ©auëherr fönnte
im Sfertrag eine Konoentionalftrafe feftfehen für ben
auf frifher £at ertappten ©itnber. ®ie SDlieter felbft
müffen bie Sähe beim ©auSeigentümer beantragen,
er roeijj bann, bah bie ainftänbigen unter feinen ©au§»
beroohnern ihn in ©anbhabung ber Orbnung unter»
ftühen. ex. un.

jkuf ^Irage 10443: ®ah bie rote garbe belebenb
big aufreijenb roirft, beroeift ghnen bag äierreid). ®er
Truthahn fhtägt jornig baë Stab unb ihm fteigt in
Ueberfüde baë 93lut jum Kopf, roenn man mit einem
roten KleibungSftüd ihm nahe tritt unb ben Stier auf
ber 3Beibe fann ein roter ©onnenfhirm in bie bebroh»
lihft fampfluftige Stimmung oerfetjen. gh roürbe
beShalb ein ©hlafjimmer nie rot augftaffieren, eben
fo roenig ein airbeitëjimmer. ©in @h= ober ©efed»
fhaftë»gimmer bagegen bürfte rot fein. ®.

jluf tirage 10443: Ueber bie ©inroirfung oer»
fhiebenfarbiger Sihtftrahlen auf bie Sïeroen roerben
in einigen, namentlich franjofifdjen grrenanftalten ®er»
fucfje angeftedt, bie noh loin reht greifbares ©rgebniS
geliefert haben. ©S hanbelt fih babei inbeffen um £id)t=
ftrahlen, bie burh r°lo, blaue, grüne ©läfer einfaden,
alfo um ganj etroaë anbereë alë ber Steflep oon roten
ïapeten. gmmerhin roid ih jugeben, bah ih auh
fhon Sapeten gefehen habe, bie roohl geeignet roaren,
empfinblihen Seuten auf bie Sternen ju geben.

St. an. m ».

£nf §(rage 10 444 : gn ber gegenroärtigen gahreS»
jeit fodte man abgehärtete Kinber auh an füfjleren
£agen barfuh fönnen gehen laffen. S?or Uebertrei»
bungen muh man fih immer hüten. st. an. in ».

£uf 3trage 10444: gn SSeroegitng ftehenbe Kinber,
bie fid) im greien aufhalten, bürfen big fpät inë gahr
barfuh gohon, eS roirb ihnen nichts fdjaben. Stehen
fie bagegen auf ©teintreppen unb ©teinböben mühig
im ©aus hoonnt ftid, fo roerben fih bei einem grofjen

Seil unangenehme golgen bemerfbar mähen. ©ineS
fhidt hh eben niht für ade. ®.

JJuf tirage 10 445: 3Ber um'g ©immelS rotden
hat ghnen nur baë SKejept ju biefer Slrt oon 3Beih=
roodroäfhe gegeben? gebenfadS fein gaçhmann unb
feine erfahrene ©augfrau. Sie fheinen eine oon ben
unerfahrenen, aber oon ihrem eigenen 3Biffen unb
Können felfenfeft überzeugten jungen ©auëfrauen ju
fein, bie feiner S3elef)rung jugänglid), ber SDteinung ift,
oermöge ifjreS gntedefteë adeS ju oerftehen. Sie hat
feine gbee baoon, bah bie ©rfaljrenen unter ben ©aug»
frauen fih über fie luftig mähen. SBeijje aBodroäfdje
roirb in ganj leiht feifigem, hanbroarmem SBaffer, bem
etroaë roenigeS ©almiafgeift beigegeben roirb '/.o—'/i-
oon ber SJtenge beS 3Bafferg) fräftig nah aden Seifen
auëgefhroabert unb in einem in Temperatur unb S3e=

fhaffenheit ganj gleihen aBaffer rein nahgefpült.
groei» big breimal roäbrenb bem Trodenprojeh roerben
bie geroafd)enen Stüde fräftig burh bie Suft gefhlagen.
So behanbelt, bleiben bie Sahen lange roeid) unb
roeih- ©inb bie Sahen burh unrichtige S3el)anbtung
einmal oerborben, fo geben Sie biefelben ber hemifdjen
îffiafhanftalt jur 3Bieberherftedung. 3E.

gfeutffefott.

Der falsche Waldemar.
©umoreSfe oon ©ermann K.

(Sottfeiung.)

©iermit jog ber grembe ben 33rief horoor unb
überreihte ihn ber errötenben ©ebba. ®iefe nahm
ihn jögernb an unb fagte leife:

,,©err SBerner, ih fodte ghnen eigentlich böfe fein
roegen beS Spiels, baS Sie mit mir trieben, aber ih
bin eine aufrichtige Statur unb roid ghnen baher auh
geftehen, bah @ie mir trohadebem mit ben fdjönen
Karten oiel greube gemäht haben, ©ier meine ©anb
jum ®anf bafür."

„O, mein gräulein," rief ©ermann, entjüdt ihre
©anb füffenb, bie fie ihm aber mit fdjnedem ©rröten
entjog.

„Sie finb mir alfo niht mehr böfe?" rief er.
„SBie fodte ih benn?" oerfetjte ©ebba — bann

aber fuhr fie in übermütigem Tone fort: „Slber nun
müffen Sie mir auh sefte^en, roaë Sie fid) eigentlich
für ein SSilb oon ghrer Stihte gemäht unb roaë Sie
fih fo bei biefer Korrefponbenj gebäht haben."

„Stun benn," fagte ©ermann, — „ih bin nämlich
auh eine aufrichtige Statur, unb fo roid ih ghnen ge»
flehen, bah biefe Korrefponbenj mit einer unbetannten
jungen ®ame für mih einen eigenen Steij hatte —
unb bah bie junge ®ame auh leijenb fein müffe,
nahm ih al§ felbftoerftänblid) an," fehle er lâchelnb
unb mit liebensroürbiger Verbeugung hinju. „Kurj,
bie Korrefponbenj rourbe mir nad) unb nah J" einer
lieben ©eroofroheit, fo bah ih bei ber fünfjigften Karte
mih Won alë alter, lieber SSefannter ber ®ame ju
fühlen begann — unb bei ber (junbertften — roar ih
reed oerliebt in biefe junge ®ame, bie ih gar niht
tannte, aber utn jebett ißretg fennen lernen roodte."

„D, ©ott !" feufjte ©ebba in freubigem ©djreden.
©ermann beutete biefen Sluëruf ju feinen Un»

gunften: ,,©abe ih ©ie oerleht?" fragte er ängftlid)-
„Stein, nein!" rief ©ebba fhned, fehte aber jögernb

hinju: „gh roid meine 3lufrid)tigteit noh weiter be=

tätigen unb ghnen geftehen, bah ih ebenfadS, feit ih
rauhte, bah bie Karten oon einem Unbetannten tarnen,
furdgbar neugierig roar, biefen tennen ju lernen."

Unb barf id) nun oiedeidjt fragen, ob baë S3ilb,
baë Sie fih jebenfadë auh D°n mir gemäht haben,
ber aBirtlidjteit entfpridjt?"

©ebba fah ihn lähelnb an unb fragte: „ÜJtuh ih
jeht auh noh aufrihtig fein?"

„Unbebingt!" rief ©ermann.
„Stun," fagte bie Kleine oerfhämt, „oiedeiht ein

roenig !"
„D, bann ift ja adeë gut!" rief ©ermann jubelnb.

„®ann, gräulein ©ebba, barf ih roohl auh wit ghrer
grau SStama reben?"

©ebba errötete tief unb begnügte fih mit einem
oerfdjämten Steigen it)reë reijenben Köpfheng. Tilg
aber jeht bie SJtama unb Dntel SBalbemar inS gim»
mer traten, eilte fie auf ihre SStutter ju unb rief, fie
feiig umarmenb: „SStama, bente ®ir, baë ift ber ©err,
ber mir bie fdjönen Karten fanbte ."

grau gennp nahm erft eine ftrenge SJtiene an;
aber ben liebenëroitrbigen ©ntfhulbigungen ©ermannë
tonnte fie niht lange roiberfteljen — balb fanb fie
benn auh, bah ©err SBerner ein ganj djarmanter
junger SJtann fei

Dntel SBalbemar fdjten mit bem ©inbrud, ben
©ermann auf SStuttet unb Tohter mähte, gar niht
jufrieben ju fein. SDtit Steht roitterte er h'et einen
Stebenbuhler, unb ärgerlih rief er auS: „ailfo ©ie
finb ber falfhe SBalbemar? SBie tarnen ©ie baju,
meinen Stamen ju mihbrauhen?"

„Tiber lieber ©err, baë gefdjah ja nur auë ©e=
fädigteit für ©ie!" erroiberte ©ermann harmlos.
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nimmt mir zu viel Zeit weg und doch muß ich mit
dem Haar etwas machen, um ordentlich zu erscheinen.
Für Bekanntgabe eines wirklich brauchbaren, guten
Mittels wäre von Herzen dankbar Ein« junge L-s-rw.

Krage I0 4S4: Ist es wirklich wahr, daß ein
unbemittelter Pfarrer nach Geld heiraten muß, weil es

seiner Frau nicht gestattet ist sich als Beihilfe einem
häusliche» Verdienst zu widmen? Wenn es nicht wahr
ist, so habe ich gegründete Ursache, jemand zu
verachten, den ich bis jetzt als Heiligen verehrt habe.
Warum knüpfen aber die jungen Herren Theologen
Verhältnisse an, von denen sie zum vornherein wissen
müssen, daß sie aussichtslos sind? Ein- L-s-rtu.

Krage 104SS: Eine Leserin dieses Blattes möchte
sehr gerne von überlegten Mitlesern hören, wie sie

über meine Ansicht denken. Ich bin der Meinung,
daß ein Familienvater, der leidenschaftlicher Tourist
ist, sich in eine Lebensversicherung aufnehmen lassen
sollte. Es handelt sich bei den Unternehmungen des

Betreffenden meist um schwierige, gefahrvolle Touren,
deren Gelingen ihn immer wieder zu erneutem Wagen
reizen. Seine Frau ist dabei über die ganze Zeit, wo
Touren dieser Art möglich sind, in fortwährender
Angst, die der kühne Gatte nicht zu verstehen scheint.

Ist es an sich schon eine Qual, sich um das Leben eines
Angehörigen zu ängstigen, so ist es der Unruhe gewiß
zu viel, noch der Situation zu gedenken, in die eine

Frau mit etlichen Kindern gerät, wenn der Ernährer
von heute auf morgen aus der Familienmitte
verschwindet. Der Fall ist schon öfter von Seite der

Frau erwähnt, aber bis zur Stunde nicht ernst genug
aufgefaßt worden, die Unternehmungen aber dauern
fort. Eine diesbezügliche Unterredung führte
einstweilen nur zu der spaßhaften Aussage, die Mittel
reichen nicht für beides, Versicherungseintaus und
Auslagen für die Touren. So wähle man doch lieber das
Genußreiche. Für die Frau bedeutet diese Wahl aber
eben keinen Genuß. Im schlimmen Falle nur einen
doppelt schweren Verlust. Mittelmäßige Verhältnisse
gestatten eben nicht uneingeschränkten Genuß nebst den
beruhigenden Sicherungen. Wollte die Frau und Mutter
ihre Neigungen mit gleichem Stäbe messen, dann würde
es erst recht nicht mehr reichen. Die Frau strengt sich

nun in aller Stille an, einen Erwerbszweig zu finden,
der ihrem Können entsprechen und sie für alle Fälle
der teilweisen Angst und Sorge entheben würde, und
ich, ihr seit Jahren befreundet, finde das nicht richtig.
Warum soll sie solche Ueberbürdung auf sich nehmen,
wo der andere Teil sich gar nicht einschränken will?
Sie glaubt damit alles zu tun, was in ihren Kräften
liegt, und mir will das eben als ein schwaches
Vorgehen erscheinen. Ich bin durchaus nicht für
eigensinniges Vorgehen von Seite der Frauen, aber sich

selbst überanstrengen, heißt den andern Teil für seine
Pflichten schwächen. Ich würde meinen, auch bei
ziemlicher Einschränkung dieser Unternehmungen, ließe sich
die Natur genießen und könnte dabei die Frau dann
und wann den schönen Genuß teilen. Was sagen hie-
zu die Genügsamen, die Leidenschaftlichen und die
Frauen, die vielleicht gemeinsam mit der Besorgten
seufzen? MitsMà w A.

Krage 404SK: Was ist mit einem Menschen
anzufangen, der aus allen selbstgemachten Erfahrungen
nichts lernt, sondern die gleichen Mißgriffe fortgesetzt
immer wieder macht? Kann da noch Hoffnung gehegt
werden auf ein Reifen, auf eine Aenderung? Ist da
Geduld »och angezeigt Zwei Dritteile meines
Vermögens sind so verloren gegangen. Muß das dritte
Drittel auch noch denselben Weg gehen, ehe man
rechtlichen Schutz beanspruchen kann? Les-rin w L.

Krage 10457: Ist eine freundliche Leserin der
Schweizer Frauen-Zeitung im Falle, mir ein ganz
gutes Töchterpenstonat in der welschen Schweiz
anzugeben? Es sollte aber ein Institut sein, wo nur rein
wissenschaftliche Fächer, hauptsächlich die Sprachen,
vor allem natürlich die französische gründlich schriftlich
und geläufig mündlich erlernt, und recht guter
Klavierunterricht erteilt wird. Ein Institut mit Haushaltungsschule

paßt in diesem Falle nicht. Ein Pensionat mit
nicht zu großer Schülerzahl, wo deshalb deren
Ausbildung besser stattfinden kann, würde vorgezogen. Auf
Verpflegung d. h. kräftige, gesunde, genügende, wenn
auch einfache Kost und sonnigen, luftigen Schlafraum
wird großes Gewicht gelegt. — Für gefällige, gütige
Mitteilungen dankt zum voraus recht herzlich

Langjährige Abonncntin.

Antworten.
Auf Krage 10440: Man kann einer solchen Ehe

wirklich nur mit Bekümmernis entgegen sehen. Trotzdem

möchte ich nicht unbedingt abraten. Wer kann
in die Zukunft schauen? Kann nicht der junge Mann
mit der Zeit ein besseres Salär erhalten? Und kann
nicht die Gesundheit der Tochter sich so kräftigen, daß
sie auch etwas mitverdienen kann? Fr. M. w B.

Aus Krage 111 44«: Selbstverständlich wäre es

besser, die Tochter würde auf die Ehe verzichten. Aber
wer will da predigen! Wo das Verantwortlichkeitsgefühl

fehlt, da kann man es auch nicht entwickeln.
Man soll den beiden alles in richtigem Licht vorstellen.
Fruchtet es nichts, so läßt man sie notgedrungen eben

tun, was sie nicht lassen können. Von Seite der
bekümmerten Mutter müßte das junge Paar aber ganz
genau darüber verständigt werden, daß sie das Leben
der ledigen Tochter nach Maßgabe der eigenen Kraft
so angenehm als möglich gestalten werde, dagegen nicht
in der Lage sein werde, mit körperlicher oder
finanzieller Kraft einzutreten, wenn die Kraft der Tochter
in ihrer künftigen Ehe versage oder Unterstützung
wünschbar mache. Auf die vielgeschmähte und
verlästerte Schwiegermutter wird eben doch immer mit
Sicherheit gezählt. D.H.

Auf Krage 10441: Sie haben eine Riesenaufgabe
unternommen. Fünf noch erziehungsbedürstige
Stiefkinder antreten, das will an sich schon etwas heißen
und dies in knappe Verhältnisse hinein tun, ist eine
Art von Heroismus. Eine lebensersahrene Person
würde sich nach dem Bestand von Kleidern und Wäsche
der vernachlässigt aussehenden Kinder erkundigt haben,
um zu vernehmen, ob der Witwer willens und in der
Lage sei, die nötigen Anschaffungen sofort machen zu
lassen. Eine Stiefmutter setzt eben ihren Ehrenpunkt
darein, ihre Wirksamkeit an den Kindern auch äußerlich

zu zeigen und deshalb hätte dieser Punkt in offenster

Weise besprochen werden müssen. Einen Kapitalfehler

hat aber der Mann gemacht, daß er seiner
Auserwählten nicht vor der festen Verbindung sagte,
daß es in ihrer unerläßlichen Pflicht liege, das Geld
zur Beschaffung der Kinderkleider und Wäsche nebenbei

durch Handarbeit zu verdienen. Die Verbindung
wäre dann sehr wahrscheinlich nicht zustande gekommen.
Man muß wissen, was es zu tun gibt, einen Hausstand
mit fünf kleinen Kindern ohne jede Hilfe und bei
knappstem Kleider- und Wäschebestand zu besorgen, um
die Größe der Zumutung ermessen zu können, die ein
solcher Mann an seine zweite Frau stellt. Er sucht
in ihr eine Haushälterin, die ohne Lohn ihre äußersten
Kräfte verbraucht und die ohne Worte ihren kleinen
Notpfennig für ihn hinlegt,. ohne daß er auch nur
eine anerkennende Silbe darüber verlauten läßt. Es
gibt Männer, die stillschweigend zusehen, wenn in ihrem
Haushalt Anschaffungen gemacht werden, zu denen sie

das Geld nicht herzugeben hätten. Mögen die Beträge
dafür herkommen wo immer sie wollen — ihn kümmerts
nicht, so lange man von ihm nichts verlangt. Ich
hatte eine Freundin an einen solchen Mann
verheiratet. Sie war recht sparsam, konnte aber unmöglich

mit dem ihr gegebenen Haushaltungsgeld
auskommen. Es widerstrebte ihr, mit ihrem Mann, der
sonst recht war, fortgesetzt nutzlose Kämpfe auszufechten.
Sie wandte sich daher an ihren Vater, der ihr erlaubte
auf Erbabrechnung im Bedarfsfall bei ihm Geld zu
erheben. Von dieser Erlaubnis wurde jahrelang
Gebrauch gemacht, ohne daß darüber gesprochen worden
wäre. Nach dem Tode des Vaters kam die Sache
aber zu Tage und es gab böse Kämpfe, so daß der
Fortbestand der Ehe längere Zeit in Frage stand.
Der Mann klagte auf Betrug, doch wurde er rechtlich
eines besseren belehrt. Das Vorkommnis hat damals
einen tiefen Eindruck auf mich gemacht und ist mir
deshalb beim Lesen Ihrer Frage wieder recht lebhaft
gegenwärtig geworden. In Geldsachen — so unerquicklich

es auch sein mag — muß in der Ehe schrankenlose

Offenheit herrschen. D H.

Aus Krage 10441: Es ist deutlich, daß bei Ihnen
viel gewaschen und geflickt werden muß, und daß durch
solche Arbeit viel Geld erspart wird; anderseits kann
ich mir aber doch auch denken, daß ein kleiner Beamtengehalt

für eine Haushaltung mit fünf Kindern nicht
recht ausreicht. Sie haben einen Fehler gemacht, Ihre
Ersparnisse aufzubrauchen, anstatt gleich von Anfang
an den Haushalt auf die richtige finanzielle Basis zu
stellen. Fr. M. w B.

Aus Krage 10 442: Sie haben sehr recht; gegen
solchen Unfug sollte der Hauseigentümer einschreiten.

Fr. M. lu B.

Aus Krage 10442: Sie berühren da einen argen
Uebelstand, der unbedingt vom Hausherrn geregelt
werden sollte. Man muß nur sehen, wie oft der
Flaumer durch unzünftige Hausbesorgerinnen seiner
eigentlichen Bestimmung entzogen und zum gewöhnlichen

Bodenwischer gemacht wird; indem man ganze
Wolken von dickem Staub damit zusammenkehrt. Wenn
solch ein Flaumer zum Fenster hinausgeschüttelt wird,
zumal bei feuchtem Wetter, wo die Fensterscheiben und
die Hauswand naß sind, dann muß doch auch dem
Geduldigsten die Galle steigen. Der Hausherr könnte
im Vertrag eine Konventionalstrafe festsetzen für den
auf frischer Tat ertappten Sünder. Die Mieter selbst
müssen die Sache beim Hauseigentümer beantragen,
er weiß dann, daß die Anständigen unter seinen
Hausbewohnern ihn in Handhabung der Ordnung
unterstützen. C, M.

Auf Krage 1044Z: Daß die rote Farbe belebend
bis aufreizend wirkt, beweist Ihnen das Tierreich. Der
Truthahn schlägt zornig das Rad und ihm steigt in
Ueberfülle das Blut zum Kopf, wenn man mit einem
roten Kleidungsstück ihm nahe tritt und den Stier auf
der Weide kann ein roter Sonnenschirm in die bedrohlichst

kampflustige Stimmung versetzen. Ich würde
deshalb ein Schlafzimmer nie rot ausstaffieren, eben
so wenig ein Arbeitszimmer. Ein Eß- oder Gesell-
schafts-Zimmer dagegen dürfte rot sein. D.H.

Auf Krage 1044Z: Ueber die Einwirkung
verschiedenfarbiger Lichtstrahlen auf die Nerven werden
in einigen, namentlich französischen Irrenanstalten
Versuche angestellt, die noch kein recht greifbares Ergebnis
geliefert haben. Es handelt sich dabei indessen um
Lichtstrahlen, die durch rote, blaue, grüne Gläser einfallen,
also um ganz etwas anderes als der Reflex von roten
Tapeten. Immerhin will ich zugeben, daß ich auch
schon Tapeten gesehen habe, die wohl geeignet waren,
empfindlichen Leuten auf die Nerven zu geben.

Fr. M. w ».
Aus Krage 10 444 : In der gegenwärtigen Jahreszeit
sollte man abgehärtete Kinder auch an kühleren

Tagen barfuß können gehen lassen. Vor Uebertreibungen

muß man sich immer hüten. Fr. M. w ».

Auf Krage 10444: In Bewegung stehende Kinder,
die sich im Freien aufhalten, dürfen bis spät ins Jahr
barfuß gehen, es wird ihnen nichts schaden. Stehen
sie dagegen auf Steintreppen und Steinböden müßig
im Haus herum still, so werden sich bei einem großen

Teil unangenehme Folgen bemerkbar machen. Eines
schickt sich eben nicht für alle. D.H.

Auf Krage 10 445: Wer um's Himmels willen
hat Ihnen nur das Rezept zu dieser Art von
Weißwollwäsche gegeben? Jedenfalls kein Fachmann und
keine erfahrene Hausfrau. Sie scheinen eine von den
unerfahrenen, aber von ihrem eigenen Wissen und
Können felsenfest überzeugten jungen Hausfrauen zu
sein, die keiner Belehrung zugänglich, der Meinung ist,
vermöge ihres Intellektes alles zu verstehen. Sie hat
keine Idee davon, daß die Erfahrenen unter den
Hausfrauen sich über sie lustig machen. Weiße Wollwäsche
wird in ganz leicht seifigem, handwarmem Wasser, dem
etwas weniges Salmiakgeist beigegeben wird
von der Menge des Wassers) kräftig nach allen Seiten
ausgeschwadert und in einem in Temperatur und
Beschaffenheit ganz gleichen Wasser rein nachgespült.
Zwei- bis dreimal während dem Trockenprozeß werden
die gewaschenen Stücke kräftig durch die Luft geschlagen.
So behandelt, bleiben die Sachen lange weich und
weiß. Sind die Sachen durch unrichtige Behandlung
einmal verdorben, so geben Sie dieselben der chemischen
Waschanstalt zur Wiederherstellung. zx.

Kmilketo».

ver lâche AalOemar.
Humoreske von Hermann K.

(Fortsetzung.)

Hiermit zog der Fremde den Brief hervor und
überreichte ihn der errötenden Hedda. Diese nahm
ihn zögernd an und sagte leise:

„Herr Werner, ich sollte Ihnen eigentlich böse sein
wegen des Spiels, das Sie mit mir trieben, aber ich
bin eine aufrichtige Natur und will Ihnen daher auch
gestehen, daß Sie mir trotzalledem mit den schönen
Karten viel Freude gemacht haben. Hier meine Hand
zum Dank dafür."

„O, mein Fräulein," rief Hermann, entzückt ihre
Hand küssend, die sie ihm aber mit schnellem Erröten
entzog.

„Sie sind mir also nicht mehr böse?" rief er.
„Wie sollte ich denn?" versetzte Hedda — dann

aber fuhr sie in übermütigem Tone fort: „Aber nun
müssen Sie mir auch gestehen, was Sie sich eigentlich
für ein Bild von Ihrer Nichte gemacht und was Sie
sich so bei dieser Korrespondenz gedacht haben."

„Nun denn," sagte Hermann, — „ich bin nämlich
auch eine aufrichtige Statur, und so will ich Ihnen
gestehen, daß diese Korrespondenz mit einer unbekannten
jungen Dame für mich einen eigenen Reiz hatte —
und daß die junge Dame auch reizend sein müsse,
nahm ich als selbstverständlich an," setzte er lächelnd
und mit liebenswürdiger Verbeugung hinzu. „Kurz,
die Korrespondenz wurde mir nach und nach zu einer
lieben Gewohnheit, so daß ich bei der fünfzigsten Karte
mich schon als alter, lieber Bekannter der Dame zu
fühlen begann — und bei der hundertsten — war ich
reell verliebt in diese junge Dame, die ich gar nicht
kannte, aber um jeden Preis kennen lernen wollte."

„O, Gott!" seufzte Hedda in freudigem Schrecken.
Hermann deutete diesen Ausruf zu seinen Un-

gunsten: „Habe ich Sie verletzt?" fragte er ängstlich.
„Nein, nein!" rief Hedda schnell, setzte aber zögernd

hinzu: „Ich will meine Aufrichtigkeit noch weiter
betätigen und Ihnen gestehen, daß ich ebenfalls, seit ich
wußte, daß die Karten von einem Unbekannten kamen,
furchtbar neugierig war, diesen kennen zu lernen."

Und darf ich nun vielleicht fragen, ob das Bild,
das Sie sich jedenfalls auch von mir gemacht haben,
der Wirklichkeit entspricht?"

Hedda sah ihn lächelnd an und fragte: „Muß ich
jetzt auch noch aufrichtig sein?"

„Unbedingt!" rief Hermann.
„Nun," sagte die Kleine verschämt, „vielleicht ein

wenig!"
„O, dann ist ja alles gut!" rief Hermann jubelnd.

„Dann, Fräulein Hedda, darf ich wohl auch mit Ihrer
Frau Mama reden?"

Hedda errötete tief und begnügte sich mit einem
verschämten Neigen ihres reizenden Köpfchens. Als
aber jetzt die Mama und Onkel Waldemar ins Zimmer

traten, eilte sie auf ihre Mutter zu und rief, sie

selig umarmend: „Mama, denke Dir, das ist der Herr,
der mir die schönen Karten sandte ."

Frau Jenny nahm erst eine strenge Miene an;
aber den liebenswürdigen Entschuldigungen Hermanns
konnte sie nicht lange widerstehen — bald fand sie
denn auch, daß Herr Werner ein ganz charmanter
junger Mann sei

Onkel Waldemar schien mit dem Eindruck, den
Hermann auf Mutted und Tochter machte, gar nicht
zufrieden zu sein. Mit Recht witterte er hier einen
Nebenbuhler, und ärgerlich rief er aus: „Also Sie
sind der falsche Waldemar? Wie kamen Sie dazu,
meinen Namen zu mißbrauchen?"

„Aber lieber Herr, das geschah ja nur aus
Gefälligkeit für Sie!" erwiderte Hermann harmlos.
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„Der Deufel lofine 3finen biefe ®efäHigfeit !"
fnurrte SBalbemar.

©ebba aber, bie beS OnfelS Unmut fah, erbob

roarnenb beit Ringer unb faßte : „Rid)t grollen, Onfet«

cfien, ober id) bin Dir böfe !"
SSalbemar mufite fid) auf biefe fdjredlidje SluS«

fid)t bin niobl ober übet beruhigen, aber er nabin fidt)

cor, ben jungen SRann balb p ejpebieren.
Rlë ©ermann bann ber SRntter non feinen Reifen

erjabtte, roarf er ganj harmloë, mit ber unfdjutbigften
SRiene bapifcfien:

„3a, roenn Sie aber fo niet auf Reifen finb, roaë

fagt benn ba 3b« liebe grau baju?"
Diefe grage roirtte inie ein Sîanonenfhufi. ©ebba

fprang mie betäubt auf unb rief: „2Ba§, ©ie haben

eine grau?!"
„3d)?" rief ©ermann oerlegen, ,,id) — ja id)

weifi nicht recht — baë beifit —" unb hierbei trat er

bem Dnfel fräftig-unb unroiUig auf bengufi, um feine

©efhroafiigfeit p untertreten. SBalbemar aber roeibete

fit an feiner Berlegenljei't, unb mit ber jonialften
SlRiene non ber SBelt fügte er nod) Ijinp:

„3aroobl, unb fünf Sîinber bot ber ©err aut —
alle inie bie Orgelpfeifen!"

DaS tarn not unerwarteter.
„@ntfet)lit !" rief ©ebba. „Berheiratet unb Bater

non fünf Kinbern?!"
„Rber mein gräulein," rief ©ermann, „laffen Sie

fid) ertlären. ."

„Rein, nein!" rief ©ebba empört unb lief auë

bem gimmer.
(Sttufi folgt.)

gfettiMoit.

ipt bev
Roman non S. n. b. Sancten.

(ïîadjbruct ber&oten).

(Jrottfefcttng.)

Die ©tunben bis pm 2lbenbeffen nergingen fdpell,
Per Pfarrer tarn prüd, unb als baë SRäbdjen um

jebn Ufir melbete, ©err non ©djerbenë SBagen fei cor«

gefahren, înunberte man fid), bafi eë fdjon fo fpät fei.

„©rofimama," fagte baë junge SRäbdjen, als bie

alte Dame eë wie gewöhnlich hinaufbegleitete, ,,©rofi«

mama, eë ift fo unenblid) traut unb fd)ön bei ©ud).
bie ©title, ber grieben, bente nur, it oermiffe 23erlin

gar nid)t."
,,©S foil mid) freuen, ©erpnëfinb, roenn e§ fo

bleibt unb nid)t nur ber Reij ber Reuf)eit jefct babei

bie ©auptfadje ift."
Rber eë blieb fo, oon Dag p Dag lebte SRargarete

fid) mehr ein in bag ftille Bfarrljauë, ihre Ritten
mürben ihr toirtlid) lieb, in ftetë gleitem grobfinn
nahm fie ber ©rofimutter mannen ©ang unb manche

aXrbeit ab, unb nadjmittagë tarn ber ©pajiergang mit
bem ©rofioater, unb abenbë fafien fie in ber Saube

ober auf ber Beranba, unb ber alte ©err lag oor unb

fie politifierten miteinanber ober fpradjen über Bücher,
bie fie beibe gelefen hatten. Rud) gute 23elannte tarnen

bin unb roieber, unb mit einigen jungen SRäbchen ftlofi
©retli raft greunbfdjaft. ©efir oft am Rahmittag,
roenn SRargarete mit ber ©rofimutter in ber Saube

fafi, bieten fie icn gleihmäfiig ruhigen ©uffttag be§

Rjaj auf bem ißflafter ber ©trafie, bie am ©arten
hinten oorbeifübrte, unb SRargarete tannte balb ben

©uffdjlag be« fdjönen Rappen ganj genau, ber feinen

©errn bie ©artenftrafie entlang pr Pfarre trug.

Die 23etoobner ber Pfarre unb ©uftao oon ©terben
hatten gar nidjt bemertt, bafi fefir fdjneU oier SBodjen

in§ Sanb gegangen roaren, unb bafi ©orona immer
nod) in ihrem Streife fehlte. Die beiben jungen SRen«

yd)en, bie jefit oft pfammen roaren, batten bag ©efüfil,
alg roäre bai immer fo geroefen, al« hätten fie fit
feit langer geit fton getannt. Sie mufijierten p«
fammen unb oerabrebeten fit *ap 00" «nem jum
anbern SRal. guroeilen begleiteten bie Bewohner ber

Pfarre ©gerben, roenn er abenbg heimritt. ®r führte
bann ben Rappen am gügel, SBotan, ber ©oHie, fprang
nebenher, fo ging bie Heine ©efellfhaft bie ©hauffee

entlang. SRan brauchte babei nicht buret) bie ©tabt,
nur burd) eine altertümliche ©äffe, ufib fo rourbe oer=

hältnigmäfiig red)t roenig müßigen unb gefdpähigen
©inroohnern ©elegenfieit p ftarffinnigen 23ered)nungen

geboten, bie fie etroa an bie häufigem 93efucf)e beg

jungen ©djerben hätten fnüpfeit IBnnen. ©ine beredt)=

nete aber bod), unb par in aller Siebe unb ganj ftiH
in ber tiefften Diefe ibreg roarmen ©erjenS, unb bog

roar bie ©rofimutter, unb roenn fie SRargarete mit
©d)erben am Stlaoier fah ober fie pfammen im ©arten
auf unb abgingen, bann bactjte fie:

„@g roäre ein grofieg, grofieg ©lüd, unb roarum
foHte eë nid)t fein IBnnen?"

©djerben brautte nidjt befonberg auf ©elb p
fefjen, fehr abelSflolj roar bie gamilie unb er im be«

foubern nidjt, unb ein reijenbereë, liebere« SRäbcfien
alg SRargarete tonnte er ftioerlid) finben, alfo —
roarum nicht? ©g roäre roofjl ein grofieg ©lücf für
bag Sîinb. 3U ihrem ©atten öufierte bie ipfarterin
fict) niemalg über biefe ©ebanten — er roar allen
berartigen planen abholb, aber grau 3ofrtha
fdjaftigte fid) um fo mehr bamit, unb ba fie ftd) längft
gewöhnt hatte, bie innerfien SRegungen ihrer ©eele für
fit p behalten, fo rourbe eg ihr nicht einmal ftroer.

*
* *

2luf ben gelbern roirb nun bag Sorn gemäht, bie

©onne fenbet h^ifie, fengenbe ©trahlenpfeile auf bie

SRenfd)en, bie ba im ®d)ioeifie ifireg 2lngeftcht§ fit
mühen, bie grüefite ber @d)oHe p ernten ; fie hat etwa«

©rbarmungglofeg für bie Sinber ber 2lrbeit, biefe
glühenbe, immer ftraljlenbe ©onne, unb ©dherben gibt
feinen Seuten eine ©tunbe fRufie mehr in ber 3Rittagg=
jeit unb lüfit fie eine ©tunbe früher anfangen amSRorgen,
bie Seute roiffen'g ihm Danf.

©ineg ©onntagg hatte er bie SSerooljner ber ißfarre
hinauggebeten aufg ®ut, unb am Statmittag hielt
ber offene ©albroagen mit einem eleganten 23raunen
unb bem Stutfdjer in ber oornehmen, bunïelblauen
Sioree cor bem ifJaftorenhaufe hinter ber Urfulatirdje,
einige genfter ber umftehenben ©äufer öffneten fich,

einige Stopfe neigten fid) fjeraug. SRan fah ben Pfarrer
Saurentiug mit feiner grau unb ©nielin einfteigen,
unb im fdfianten Drabe ging'g buri^ bie ©tabt p
bem altertümliten Dore mit ber ©pi^bogenroölbung
unb ben oielen Dürmtm Ifinaug auf bie fonnen»
beglänste ©hauffee, bie fid) roie ein breiteg, lidjteg
SBanb piften ben Obftbäumen bahinpg. SRecfitg unb
linlg befinten fi^ bie gelber, auf benen teilroeife bag
Sora fdjon in puppen ftanb, teilroeife nod) bie fcfiroeren
©alme com leichten ©ommerromb beroegt in golbenen
SBogen hingen. Darüber roölbte fi^ bie îlare, blaue

©immelgluppel.
SRargarete roar geheimnigootl frohfinnig ju mute.

@ie fafi auf bem fRüdfih be« SDBageng unb hatte ein

©efühl, alg ob fie, ohne p fehen, einem ganj fremben,
rounberfamen ©lüd entgegenfahre, einem ©lüd, oon
bem fie nod) nidjt roufite, rooher eg eigentlich ïommen
unb roag eg eigentlich fein tonnte.

Run bogen fie in bie Staftanienatlee ein unb bann
in ben ©of mit ben grofien, neuen, maffioen ©djeunen
unb ©täUen, redjtg unb linlg bie hohen italienifdjen
Rappeln bador, bie no^ ber ©rofioater beg je^igen
23efiherg gepflanjt hatte. 3m ©intergrunbe lag bag

alte, langgeftredte ©errenhau«, auf bem Dache bie

hohen SRanfarbenfenfter, in ber SRitte oon ben Säulen
ber S3eranba getragen ber 23alton mit bem in ©tein
gehauenen Söappen ber ©djerbeng über ber breiten
jroeiflügeligen ©idjentür. ©g roar ein einfacher S3au

ohne befonbern ©til unb ohne ardjiteltonifdje ©djött:
heiten ; an ben ©äulen ber 23eranba fletterten roilbe
fRofen empor big hinauf pm SSalfon, unb auf ihren
fRanten fdjautelten fid) bie prten 23Iüten. ©übfdje
©artenanlagen unb ein Springbrunnen gaben bem
roeiten ©ofplafi etroag S3omehmeg, unb hinter bem

©aufe befinte fich fi^r roeite pattartige ©arten mit
feinen oerfdjtungenen SBegen, feinen SRafenplähen unb
alten 23äumen.

Der Saffeetifd) roar gebedt, unb ber alte grau«
haarige Diener bradjte lautlog bie eben frifefigebadenen
2Baffeln. Sllg SRargarete hinter ber ©rofimutter, bie

oon ©djerben geführt tourbe, bie wenigen Stufen pr
Säeratiba emporftieg, übertam fie eine ^Befangenheit,
ein ©emifdj oon 2lngft unb greube, bag ifir bag S3lut
hell in bie 2Bangen trieb. @ie hätte nicht ju fagen
geroufit, „roarum", aber bie Befangenheit unb bag

närrifdje, unertlärliche ©lüdggefühl nahm noch 5U/

alg ©djerben fie bat, ben Sfaffee einpgiefien. „Dörichteg
Ding," fchalt fie fich, tro^bem blieb bie ©mpfinbung
biefelbe roie poor, ©cfierbeng 23Hde ruhten auf
SRargarete, feine Rügen umfingen fie mit einem be«

fonberg ernften, beinahe järtlichen Rugbrud.
©g ift ein ftiUer ©onntag=Rad)mittag auf bem

Sanbe; fo ftitl, roie er eben nur bort fein tann.
lieber bem ganzen, frönen, fruchtbaren ©tüd ©rbe
fihroebt ©onntaggfriebe, atleg fcheint fonntäglid) aug=

pfehen. Die ©onne glänjt heHcr. 3" bf« groeigen
ber Bäume flüftert'g roie geiertagggebet, fineefite unb
SRägbe gefien in ihrem bunten, faubern ©onntaggftaat
oorüber, bie Dauben girren auf bem Dadjfirft in
wohliger Behäbigfeit, unb gebämpft flingen oon bem

grofien Bleichplahe bie klänge einer 3icharmonila
herüber, roo fich bie 3«genb im Danje breljt.

gür bag „©rofiftabtfinb" h°He bag atleg einen
befonberen fReij, unb roie oon einem gauber befangen,
laufd)te fie ben Dönen ber ©armonifa, blidte fie über
ben ftiHen ©utgfiof in bie gerne, in ben blauen Rügen
lag eg, wie finnenbeg, unberoufiteg ©lüd

Da biegt oon ber Rllee her ber Depefcfienbote in
ben ©of. — Der Settenfiunb fcfilägt an, SBotan, ber
©otti, fpiht bie Dfiren unb fpringt mit ©efläff bie

Stufen ber Beranba hinab- — ©in ißfeifen feineg
©errn ruft ihn prüd.

„Run, roag bringen ©ie mir ba in 3htet Dafcfie?"
ruft ber junge ©utgfierr bem Somntenben entgegen.

„©g ift nidjtg für ©ie, gnäbiger ©err, 's ift für
ben ©errn Pfarrer Saurentiug. Rlg mir bie Stöd)in
fagte, bie ©errfchaften feien hi«/ — na, ba hab' ich

bei bem frönen SBetter ben fleinen'SCBeg nicht gefdjeut."
„Dag roar brao, ba fit)t ber ©err Pfarrer, ich

roerbe ihm bie Depefcfie geben, gehen ©ie inpifdjeti
in bie Süche jnr SBirtin, fie foH 3hncn einen orbent«
liehen gmbifi oerabfolgen. Begefad," ruft er laut;
ber Diener erfd)eint.

„Begefad, führ' mal ben SRann p grau Derf«
f^lej, unb fie foil ihm ein fonntäglid)eg Befper unb
eine glafdje Bier geben."

SCÖährenb ber Bote fich am fühlen, fd)äumenben
Rafi unb ben bid mit ©(hinten unb SSßurft belegten
Broten tabt, hat fich 0&en in ber Beranba ber fleine
Slreig um ben Bfarrer gefd)loffen. Der roürbige ©err
fteht, bag Delegramm entfaltenb, in ber SRitte.

„Bon ßorona", fagte er nach einem furjen Blid
auf bie Unterfdjrift, „fie trifft morgen mit bem Rbenb«

pge um fed)§ Utjr ein."
Bon biefem SRoment an ift Seben unb Berebfatn«

feit in bie Rnroefenben gefommen. SRan fpridjt oont
©arj, bem Broden, bem Rbgang unb bem ©intreffen
ber güge, unb ©orona ift ber SRittelpunft ber Unter«
haltung geworben, obgleich fie ""d) in ber gerne roeüt.
Die grau Bfarrerin freut fich, bafi bag gimmer her«
gerichtet ift, ber Bfarrer murrt etroag über fo lange
auggebefinte Reife unb bie Depefdje. „SSJegfialb eine

Depefche? Dag ift auch f0^ nbas SRobe, bafi bie
SRenfchen immer erft einen Dag oorljer fich entfcfiliefien,
ob fie reifen ober nicht."

SRargarete freut fich ehrlich auf bie ©djroefter,
unb Scherben, ber hinter all ben gamilienintereffen
nicf)t prüdfteljen roill, erpfilt bie eine unb bie anbre
©pifobe aug ben Sfinberjahren beg jungen SRäbchen«,
unb bafi er eg plegt in ber Bfarre, unb par oben
im atten, grofien Birnbaum gefefien.

»3a," fagte er lädjelnb, „fie fafi oben pifdjen
ben groeigen; über bem Rüden hing ifir ein langer
fchroarjer gopf, unb an ben güfien trug fie rote Seber«
fchuhe. ©te hatte fefir fleine, jierliche güfie," fchlofi
er feine ©rinnerungen. ©o roar ©orona unfidjtbar in
ben Sïreig getreten unb oerliefi ihn nicht mehr, big
ber Sßagen roieber oor ber Dür ftanb, ber bie brei
©äfte ©uftao oon ©d)erbeng roieber heimwärts führen
follte.

Die ©onne war untergegangen, unb ber SRonb

fdpebte am ©immel, aus ben Sßiefen unb ©räben
hoben fid) weifie Rebelf^Ieier, unb wenn ber Rbenb«
winb barüber ftrid), ging bag Storn, bag noch auf bem

©alme ftanb, in äßogen wie ein SReer.

Der ^farrer rauchte eine gigarre, grau gofepha
fchlofi prüdgelefint bie Rügen unö träumte baoon,
roie fie fich bag Sebeit einft gebacht unb roie anberg eS

geworben, unb SRargarete fah mit grofien, roeit offenen
Rügen in bie Sanbfdpft, burch bie fie fuhr, unb beren
©inselheiten immer mehr im Dunfel ber Rächt unb
bem brauenben Stebel oerfdpanben, unb ba fiel bem
SRäbchen ein, roie fie heute Rahmittag in biefelbe
Sanbfhaft, bie ba prüefroid), fiiimugefabren mie in
ein unbefannteg ©lüd, unb plöhlicf) tarn eë ihr fröftelnb
über bie ©lieber, unb fie meinte, bafi nun bas ©lüd
ba hinten geblieben fei unb fie roieber in baS Seben

prüdfefire, roie eS immer geroefen roar.

(gortfefcung folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Budjbruderei SRerfur, ©t. ©allen.
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„Der Teufel lohne Ihnen diese Gefälligkeit!"
knurrte Waldemar,

Hcdda aber, die des Onkels Unmut sah, erhob

warnend den Finger und sagte: „Nicht grolle», Onkelchen,

oder ich bin Dir böse!"
Waldemar mußte sich auf diese schreckliche Aussicht

hin wohl oder übel beruhigen, aber er nahm sich

vor, den jungen Mann bald zu expedieren.

Als Hermann dann der Mutter von seinen Reisen

erzählte, warf er ganz harmlos, mit der unschuldigsten
Miene dazwischen:

„Ja, wenn Sie aber so viel auf Reisen sind, was

sagt denn da Ihre liebe Frau dazu?"
Diese Frage wirkte wie ein Kanonenschuß. Hedda

sprang wie betäubt auf und rief: „Was, Sie haben

eine Frau?!"
„Ich?" rief Hermann verlegen, „ich — ja ich

weiß nicht recht — das heißt —" und hierbei trat er

dem Onkel kräftig.und unwillig auf den Fuß, um seine

Geschwätzigkeit zu unterbrechen. Waldemar aber weidete

sich an seiner Verlegenheit, und mit der jovialsten
Miene von der Welt fügte er noch hinzu:

„Jawohl, und fünf Kinder hat der Herr auch —
alle wie die Orgelpfeifen!"

Das kam noch unerwarteter.
„Entsetzlich!" rief Hedda. „Verheiratet und Vater

von fünf Kindern?!"
„Aber mein Fräulein," rief Hermann, „lassen Sie

sich erklären. ."

„Nein, nein!" rief Hedda empört und lief aus

dem Zimmer.
(Schluß folgt.)

Jemlleton.

Wo ist der Weg?
Roman von B. v. d. La ncken.

(Nachdruck verboten).

(Fortsetzung.)

Die Stunden bis zum Abendessen vergingen schnell,

der Pfarrer kam zurück, und als das Mädchen um

zehn Uhr meldete. Herr von Scherbens Wagen sei

vorgefahren. wunderte man sich, daß es schon so spät sei.

„Großmama," sagte das junge Mädchen, als die

alte Dame es wie gewöhnlich hinaufbegleitete, „Großmama,

es ist so unendlich traut und schön bei Euch,

die Stille, der Frieden, denke nur, ich vermisse Berlin
gar nicht."

„Es soll mich freuen, Herzenskind, wenn es so

bleibt und nicht nur der Reiz der Neuheit jetzt dabei

die Hauptsache ist."
Aber es blieb so, von Tag zu Tag lebte Margarete

sich mehr ein in das stille Pfarrhaus, ihre Pflichten
wurden ihr wirklich lieb, in stets gleichem Frohsinn
nahm sie der Großmutter manchen Gang und manche

Arbeit ab, und nachmittags kam der Spaziergang mit
dem Großvater, und abends saßen sie in der Laube

oder auf der Veranda, und der alte Herr las vor und

sie politisierten miteinander oder sprachen über Bücher,
die sie beide gelesen hatten. Auch gute Bekannte kamen

hin und wieder, und mit einigen jungen Mädchen schloß

Gretli rasch Freundschaft. Sehr oft am Nachmittag,
wenn Margarete mit der Großmutter in der Laube

saß, hörten sie den gleichmäßig ruhigen Hufschlag des

Ajax auf dem Pflaster der Straße, die am Garten
hinten vorbeiführte, und Margarete kannte bald den

Hufschlag des schönen Rappen ganz genau, der seinen

Herrn die Gartenstraße entlang zur Pfarre trug.

Die Bewohner der Pfarre und Gustav von Scherben

hatten gar nicht bemerkt, daß sehr schnell vier Wochen

ins Land gegangen waren, und daß Corona immer
noch in ihrem Kreise fehlte. Die beiden jungen Menschen,

die jetzt oft zusammen waren, hatten das Gefühl,
als wäre das immer so gewesen, als hätten sie sich

seit langer Zeit schon gekannt. Sie musizierten
zusammen und verabredeten sich dazu von einem zum
andern Mal. Zuweilen begleiteten die Bewohner der

Pfarre Scherben, wenn er abends heimritt. Er führte
dann den Rappen am Zügel, Wotan, der Collie, sprang
nebenher, so ging die kleine Gesellschaft die Chaussee

entlang. Man brauchte dabei nicht durch die Stadt,
nur durch eine altertümliche Gasse, und so wurde
verhältnismäßig recht wenig müßigen und geschwätzigen

Einwohnern Gelegenheit zu scharfsinnigen Berechnungen

geboten, die sie etwa an die häufigern Besuche des

jungen Scherben hätten knüpfen können. Eine berechnete

aber doch, und zwar in aller Liebe und ganz still
in der tiefsten Tiefe ihres warmen Herzens, und das

war die Großmutter, und wenn sie Margarete mit
Scherben am Klavier sah oder sie zusammen im Garten
auf und abgingen, dann dachte sie:

„Es wäre ein großes, großes Glück, und warum
sollte es nicht sein können ?"

Scherben brauchte nicht besonders auf Geld zu
sehen, sehr adelsstolz war die Familie und er im
besondern nicht, und ein reizenderes, lieberes Mädchen
als Margarete konnte er schwerlich finden, also —
warum nicht? Es wäre wohl ein großes Glück für
das Kind. Zu ihrem Gatten äußerte die Pfarrerin
sich niemals über diese Gedanken — er war allen
derartigen Plänen abhold, aber Frau Josephs
beschäftigte sich um so mehr damit, und da sie sich längst
gewöhnt halte, die innersten Regungen ihrer Seele für
sich zu behalten, so wurde es ihr nicht einmal schwer.

Auf den Feldern wird nun das Korn gemäht, die

Sonne sendet heiße, sengende Strahlenpfeile auf die

Menschen, die da im Schweiße ihres Angesichts sich

mühen, die Früchte der Scholle zu ernten; sie hat etwas
Erbarmungsloses für die Kinder der Arbeit, diese

glühende, immer strahlende Sonne, und Scherben gibt
seinen Leuten eine Stunde Ruhe mehr in der Mittagszeit

und läßt sie eine Stunde früher anfangen am Morgen,
die Leute wisseu's ihm Dank.

Eines Sonntags hatte er die Bewohner der Pfarre
hinausgebeten aufs Gut, und am Nachmittag hielt
der offene Halbwagen mit einem eleganten Braunen
und dem Kutscher in der vornehmen, dunkelblauen
Livree vor dem Pastorenhause hinter der Ursulakirche,
einige Fenster der umstehenden Häuser öffneten sich,

einige Köpfe neigten sich heraus. Man sah den Pfarrer
Laurentius mit seiner Frau und Enkelin einsteigen,
und im schlanken Trabe ging's durch die Stadt zu
dem altertümlichen Tore mit der Spitzbogenwölbung
und den vielen Türmchen hinaus auf die sonnen-
beglänzte Chaussee, die sich wie ein breites, lichtes
Band zwischen den Obstbäumen dahinzog. Rechts und
links dehnten sich die Felder, auf denen teilweise das
Korn schon in Puppen stand, teilweise noch die schweren

Halme vom leichten Sommerwind bewegt in goldenen
Wogen hingen. Darüber wölbte sich die klare, blaue
Himmelskuppel.

Margarete war geheimnisvoll frohsinnig zu mute.
Sie saß auf dem Rücksitz des Wagens und hatte ein

Gefühl, als ob sie, ohne zu sehen, einem ganz fremden,
wundersamen Glück entgegenfahre, einem Glück, von
dem sie noch nicht wußte, woher es eigentlich kommen
und was es eigentlich sein könnte.

Nun bogen sie in die Kastanienallee ein und dann
in den Hof mit den großen, neuen, massiven Scheunen
und Ställen, rechts und links die hohen italienischen
Pappeln davor, die noch der Großvater des jetzigen
Besitzers gepflanzt hatte. Im Hintergrunde lag das
alte, langgestreckte Herrenhau«, auf dem Dache die

hohen Mansardenfenster, in der Mitte von den Säulen
der Veranda getragen der Balkon mit dem in Stein
gehauenen Wappen der Scherbens über der breiten
zweiflügeligen Eichentür. Es war ein einfacher Bau
ohne besondern Stil und ohne architektonische
Schönheiten; an den Säulen der Veranda kletterten wilde
Rosen empor bis hinauf zum Balkon, und auf ihren
Ranken schaukelten sich die zarten Blüten. Hübsche
Gartenanlagen und ein Springbrunnen gaben dem
weiten Hofplatz etwas Vornehmes, und hinter dem

Hause dehnte sich der weite parkartige Garten mit
seinen verschlungenen Wegen, seinen Rasenplätzen und
alten Bäumen.

Der Kaffeetisch war gedeckt, und der alte
grauhaarige Diener brachte lautlos die eben frischgebackenen
Waffeln. Als Margarete hinter der Großmutter, die

von Scherben geführt wurde, die wenigen Stufen zur
Veranda emporstieg, überkam sie eine Befangenheit,
ein Gemisch von Angst und Freude, das ihr das Blut
hell in die Wangen trieb. Sie hätte nicht zu sagen
gewußt, „warum", aber die Befangenheit und das
närrische, unerklärliche Glücksgefühl nahm noch zu,
als Scherben sie bat, den Kaffee einzugießen. „Törichtes
Ding," schalt sie sich, trotzdem blieb die Empfindung
dieselbe wie zuvor. Scherbens Blicke ruhten auf
Margarete, seine Augen umfingen sie mit einem
besonders ernsten, beinahe zärtlichen Ausdruck.

Es ist ein stiller Sonntag-Nachmittag auf dem

Lande; so still, wie er eben nur dort sein kann.
Ueber dem ganzen, schönen, fruchtbaren Stück Erde
schwebt Sonntagsfriede, alles scheint sonntäglich
auszusehen. Die Sonne glänzt Heller. In den Zweigen
der Bäume flüstert's wie Feiertagsgebet, Knechte und
Mägde gehen in ihrem bunten, saubern Sonntagsstaat
vorüber, die Tauben girren auf dem Dachfirst in
wohliger Behäbigkeit, und gedämpft klingen von dem

großen Bleichplatze die Klänge einer Zieharmonika
herüber, wo sich die Jugend im Tanze dreht.

Für das „Großstadtkind" hatte das alles einen
besonderen Reiz, und wie von einem Zauber befangen,
lauschte sie den Tönen der Harmonika, blickte sie über
den stillen Gutshof in die Ferne, in den blauen Augen
lag es, wie sinnendes, unbewußtes Glück

Da biegt von der Allee her der Depeschenbote in
den Hof. — Der Kettenhund schlägt an, Wotan, der
Colli, spitzt die Ohren und springt mit Gekläff die

Stufen der Veranda hinab. — Ein Pfeifen seines
Herrn ruft ihn zurück.

„Nun, was bringen Sie mir da in Ihrer Tasche?"
ruft der junge Gutsherr dem Kommenden entgegen.

„Es ist nichts für Sie, gnädiger Herr, 's ist für
den Herrn Pfarrer Laurentius. Als mir die Köchin
sagte, die Herrschaften seien hier, — na, da hab' ich

bei dem schönen Wetter den kleinen Weg nicht gescheut."
„Das war brav, da sitzt der Herr Pfarrer, ich

werde ihm die Depesche geben, gehen Sie inzwischen
in die Küche zur Wirtin, sie soll Ihnen einen ordentlichen

Imbiß verabfolgen. Vegesack," ruft er laut;
der Diener erscheint.

„Vegesack, führ' mal den Mann zu Frau Derf-
schlez, und sie soll ihm ein sonntägliches Vesper und
eine Flasche Bier geben."

Während der Bote sich am kühlen, schäumenden
Naß und den dick mit Schinken und Wurst belegten
Broten labt, hat sich oben in der Veranda der kleine
Kreis um den Pfarrer geschlossen. Der würdige Herr
steht, das Telegramm entfaltend, in der Mitte.

„Von Corona", sagte er nach einem kurzen Blick
aus die Unterschrift, „sie trifft morgen mit dem Abendzuge

um sechs Uhr ein."
Von diesem Moment an ist Leben und Beredsamkeit

in die Anwesenden gekommen. Mau spricht vom
Harz, dem Brocken, dem Abgang und dem Eintreffen
der Züge, und Corona ist der Mittelpunkt der
Unterhaltung geworden, obgleich sie noch in der Ferne weilt.
Die Frau Pfarrerin freut sich, daß das Zimmer
hergerichtet ist, der Pfarrer murrt etwas über so lange
ausgedehnte Reise und die Depesche. „Weshalb eine
Depesche? Das ist auch solche neue Mode, daß die
Menschen immer erst einen Tag vorher sich entschließen,
ob sie reisen oder nicht."

Margarete freut sich ehrlich auf die Schwester,
und Scherben, der hinter all den Familieninteressen
nicht zurückstehen will, erzählt die eine und die andre
Episode aus den Kinderjahren des jungen Mädchens,
und daß er es zuletzt in der Pfarre, und zwar oben
im alten, großen Birnbaum gesehen.

„Ja," sagte er lächelnd, „sie saß oben zwischen
den Zweigen; über dem Rücken hing ihr ein langer
schwarzer Zopf, und an den Füßen trug sie rote
Lederschuhe. Sie hatte sehr kleine, zierliche Füße," schloß
er seine Erinnerungen. So war Corona unsichtbar in
den Kreis getreten und verließ ihn nicht mehr, bis
der Wagen wieder vor der Tür stand, der die drei
Gäste Gustav von Scherbens wieder heimwärts führen
sollte.

Die Sonne war untergegangen, und der Mond
schwebte am Himmel, aus den Wiesen und Gräben
hoben sich weiße Nebelschleier, und wenn der Abendwind

darüber strich, ging das Korn, das noch auf dem

Halme stand, in Wogen wie ein Meer.
Der Pfarrer rauchte eine Zigarre, Frau Josepha

schloß zurückgelehnt die Augen und träumte davon,
wie sie sich das Leben einst gedacht und wie anders es

geworden, und Margarete sah mit großen, weit offenen
Augen in die Landschaft, durch die sie fuhr, und deren
Einzelheiten immer mehr im Dunkel der Nacht und
dem brauenden Nebel verschwanden, und da fiel dem
Mädchen ein, wie sie heute Nachmittag in dieselbe
Landschaft, die da zurückwich, hineingefahren wie in
ein unbekanntes Glück, und plötzlich kam es ihr fröstelnd
über die Glieder, und sie meinte, daß nun das Glück
da hinten geblieben sei und sie wieder in das Leben
zurückkehre, wie es immer gewesen war.

(Fortsetzung folgt.)

als kslisdtss ?râlisiûà üdsi'all begannt.
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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$et? JTrttfjauffkljer.
©er morgeng eine eiitj'ge ©tunbe
3ur Slrbeit früher fid) ergebt,
®er hat in eine§ Qaßreg Dîunbe
@d)on oierjig Sage meßr gelebt.

Unb met fein Sfagwerl folcßer ©eife
3teun lang unentwegt begann,
2luf feiner furjen ©rbenreife
©in ganjeg Sebengjaßr gewann.

JToFifdmng ôes ^prec^faate.
<Huf gtrage 10445: @4 wunbert mid), baß ©ie

bie Sachen nidjt fcßmefeln. Ohne ©djmefelfaften wirb
ntan nie eine fdjöne ©oHwafdje haben.

gt. to. tn ».
£uf 3lrage 10 446: Qtjte Sftutter bat eg wirflidj

gut gemeint mit Sftnen, benn ißrojeffe finb etmaê
päßlidjeg unb ein jungeg warmberjigeS unb unerfafp
reneë äftäbeßen fann alg bienenber ©eift in einer un=
glüctlidjen ©be leicht in ©d)Wiertgleiten geraten unb
baburd) ißreg Sebeng nid)t reibt frob werben, $m
übrigen fdjauen ©ie bie S3erf)ättniffe fegt au« oiet ju
bunfter SriUe an. ©emt auch bie grage, warum ©ie
8bre Stelle oerlaffen, nicht febr taltooÖ ift, fo ift bod)
auch nießtg gerabe S3eleibigenbe« baran. @g ftebt
3h>ten ja frei, in höflicher ©eife augweidjenb ju ant»
worten. 3eugni§ unb fReferenj muß fchließtki) jeber
®ame geniigen, ©er e§ erfidjtlid) barauf angelegt

Modes.
Junge, intelligente Tochter könnte

aufkommende Winlersaison den Mode-

bat, trot) Sbrer offentunbigen 3urüdbaltung Sfntimei
non ^jbnen ju erfahren, mit bem müffen ©ie nid)t in
nähere SBejiebungen treten, ©ie paffen nidjt ^ufammen.
©ine gute Stelle im Muglnnb, su einer wirtlich 0r=
finnunginoblen §errfdjaft, ift nid^t su oeracfjten. ©ie
erhielten baburd) 3h*e ©emütgruße mieber, bie S^nen
jeßt abbanben getommen fdjeint. Siotwenbig ift biefe
Ueberfieblung fonft aber nidjt. so. §.

jtuf 3!r«ge 10 446: D ©ie arrneg, oerfcßüchterteg
püfjndjen! gu fo grober 2lengftlid)teit liegt bod^ ge=
wib tein ©runb cor! 2T!an hütet fieb forgfältig, irgenb
eine Unwahrheit su fagen, unb fagt im übrigen nicht
mehr al§ mal gefragt wirb. Sann man burdjaug bag
Unangenehme nidjt oerfdjweigen, fo bleibt eben nießtg
übrig all eg eben su fagen. ©er jemanben anfieUt,
Wirb beinahe immer fragen, weähatb man bie frühere
©teile oerlaffen hat; beantworten ©ie eg turs, „e§ hat
mir bort nicht mehr gefallen", fo ift bieg bie genaue
©abrfjeit, unb wirb in ben meiften fällen genügen.
— Siton bem îluëlanbe würbe ich eher abraten; ©ie
finb nod) su jung. gi. to. in ».

Auf ^frage 10447 : Qm allgemeinen gibt bie
Sarlgbaber Sur bag befte SRefuttat für Seberleiben;
wer nicht felbft nach Sarlgbab tann, trintt baheim
laue« Sartgbaber ©affer. ©in weit fortgefchritteneg
Seiben gehört in bie panb beg ©hirurgen.

gr. to. in ».
Auf ?<rage 10 447 : ®te Srantheit 3heeê greunbeg

feßeint bereitg in ein oorgefeßritteneg ©tabium einge»
treten su fein. ®ag beweifen bie gefchwoHenen Söeine
unb ber üble ©erud) aug bem SDÏunbe. ÜJleiner un»
maßgeblichen Meinung naih !ann eg fid) hier nidjt
mehr um bloße SSefämpfung einer SBtutoerberbnig
hanbeln, fonbern eg feßeinen bereitg organifeße 93er«

änberungen oor fid) gegangen su fein, welche burd)
SSerabreicßung biefeg ober jeneg an ftd) guten SDlittelë
faum fo turserbing« geheilt werben lönnen. Seineg»
faUg ift ba briefliche ißeßanblung angeseigt. s.

Auf 3frage 10447 : Çanf in ber SHpotßefe ftampfen
laffen; bann eine SCaffe doU ©affer fteben laffen, bem
1 ©ßlöffel oott geftoßener panf beigegeben wirb, laffen
einen ©all barüber gehen, feißen ©ie ben ®ee burd)
ein 2:üd)lein unb trinfen ©ie bieg fo warm alg möglich
nüchtern morgeng, mittagg unb abenbg oor bem
@d)lafengeßen; ©ie müffen aber ben See jebegmat
frifd) angießen, g-leifcßfuppen unb frleifcßfpeifen
finb ooUftänbig su meiben nebft bem SUfoßoI, für ben
Surft ift nur SDUlcß mit ©affer oerbünnt erlaubt. Siefeg
STlittel allein hatte meiner ÜWutter geholfen, fonft leine
oon all ben SDRebiginen. ». @.

Jluf ^trage 10 448 : Sinber in biefem Hilter laffen
fid) noch leicht leiten, inbem man auf ißr SUtißfatlen nidjt
achtet; wenn fte bemerlen, baß fie oergebli^ fid) oer=
brießlid) geberben, hören fie woßt auf, Unerfüllbareg
SU oerlangen. 2lm Slugreißen müffen fie natürlich
energifd) geßinbert werben, ©ie lönnen burd) foldje
ersieherifiße Sätigleit ben Sinbern felber unb 3hrem

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1 .30. 1060

Cine intelligente junge Tocbter, flink& und sauber, die einen guten
Begriff hat von den Hausarbeiten, findet
angenehme Stelle zur Weiterbildung in

aerui gründlich erlernen. Wenn
gewünscht gegen ganz kleine Entschädigung.

Zimmer und Pension daselbst.
Offerten unter Chiffre L H 1414 befördert

die Expedition dieses Blattes.

1411} Bei einer Damenschneiderin in
Montreux (Wintersaison) können Lohrund

Ausbildungstöchter unter günstigen
Bedingungen eintreten, welche nebst
dem Beruf noch die franz. Sprache
erlernen wollen. Auch werden Pensionstöchter

angenommen. Gute Schulen.
Familienanschluss. Man wende sich an

E. Delavy, rue du Pont 17, Montreux.

Jllädehen
14101 für alles, das gut kochen kann,
bei hohem Lohn und guter Behandlung

in gute Familie'per 1. Okiober,
neben Kindermädchen

IF gesucht,
Winter Zürich, Sommer Engadin.
Nur ganz brave Mädchen mit besten
Empfehlungen werden berücksichtige

Offert, sub Chiffre D 324t G an Haasen-
stein i Vogler in St. Gallen (Schweiz).

Kindermädchen
1409] in gute Familie bei hohem Lohn
und guter Behandlung zu 3 Kindern
von 3 bis 7 Jahren per Anfang Sept.
gesucht. Winter Zürich, Sommer
Engadin. Nur Mädchen mit besten
Empfehlg., wenn auch älter, wollen
sich melden.

Offerten unter Chiffre E 3242 G an
Haasenstein & Vogler in St. Gallen.

Cine gut erzogene Tochter gesetzten
C Alters, die im Hauswesen ganz
selbständig und erfahren ist, auch
über gute Umgangsformen verfügt,
findet Stelle zu einem einzelnen Herrn.
Für die gröberen Arbeiten ist eine
Stundenfrau zur Hand. Offerten unter
Chiffre W Z1434 mit Zeugnissen,
Referenzen und ev. Photographie
versehen, befördert die Expedition.

JT ur Ausbildung in den Hausge-
» Schäften und im Kochen, sowie
zur Förderung der Charakterentwicklung

wird auf den Herbst in gediegener

Familie für eine strebsame junge
Tochter Stelle frei. Anfragen unter
Chiffre A A 1382 befördert die Exped.

italienisch.
1438] Töchter, welche die italien.
Sprache lernen oder sich in derselben
vervollkommnen und zugl. eine
Luftveränderung machen wollen, fänden
Aufnahme in beschr. Anzahl bei gebild.
Dame, welche ein Landhaus nahe
Lugano bewohnt (elektr. Bahn). Ia
Hausunterricht. Familienleben. Pflege.
Bescheidene Preise. Referenzen.
Anfragen auf französ oder italien, an
C4423 0, Haasenstein & Vogler, Lugano.

Fristverlängerung! zum Austausch
der Belege.

Der Austausch der in Händen habenden Delege muss mit
4. September dieses Jahres vollzogen sein. [1442

Die neuen Dericbte müssen bis 30. September 1909 der
Zentralstelle behändigt sein.

Das Sekretariat.

Abonnements-Sinladutig.

mir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitung
mit den 0ratis--Beilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und tjausbaltungs*

schule" mit lllodebericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen»Zeitung steht im 31. ]ahr=

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter--

essanten, lehrreichen Eesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen--Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Eektüre in

keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in

St. Ballen.

Bochacbtungsvoll

Uerlag der

1389] Schweizer Trauen-Zeitung.

einer ramme onne n.maer. Gelegenheit,
in Führung einer diätetischen

Küche perfekt zu werden. Gesunde
Lage im Freien. Alle häuslichen
Bequemlichkeiten. Guter Lohn und
ebensolche Behandlung selbstverständlich.
Offerten unter Chiffre A G 1443
befördert die Expedition.

ßosucht: Per Mitte oder Ende Sept." in sehr gute Privatfamilie nach
Zürich sympathische, einfache,
gewissenhafte Tochter aus achtbarer
protestant. Schweizerfamilie, nicht
unter 28 Jahren. Bewerberin muss
absolute Erfahrung im Umgang mit
3'i2 und 4'/'sjährigen Kindern haben,
in guten Privatfamilien gedient haben,
gesund, stark, kinderliebend und
heiterer Art sein. Persönliche Vorstellung

angenehm oder Einsendung von
Bild, Zeugnissen u. Gehaltsanspruch.
Offerten sub Chiffre W Z1407 an die
Expedition dieses Blattes.

gin intelligentes und anständiges
G junges Mädchen, das am Hauswesen

Freude hat und willig ist, sich
unter freundlicher Leitung anlernen
zu lassen, kann bei einer guten
Familie von nur zwei Personen
eintreten. Gute Behandlung ist
selbstverständlich. Gute Bezahlung.
Pflegschaften und Vormünder dürften von
dieser Gelegenheit für ihre
Pflegebefohlenen gerne Gebrauch machen.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 1399
befördert die Expedition.

gur Besorgung von zwei Töchter-
« chen im Alter von drei und sechs
Jahren wird eine anständige, brave
Tochter gesucht. Das Mädchen hat
daneben sechs Zimmer zu besorgen.
Das Aufreiben der Fussböden mit
Stahlspänen ist Sache einer andern
Angestellten. Es ist keine Wäsche zu
machen. Nähen erwünscht. Vorgezogen

wird eine Person gesetzten
Alters und von voller Vertrauenswürdigkeit,

da der Posten selbständig
versehen werden muss. Salär je nach
Leistungen. Erkundigungen über die
Behandlung können bei einer früheren
Inhaberin der Stelle eingezogen werden.

Offerten unter Chiffre G D 1439
mit Zeugnissen oder Referenzen
versehen, befördert die Expedition des
Blattes.

Cin Fräulein gesetzten Alters, kinder-
G liebend, sucht Stelle zur

Beaufsichtigung von Kindern, die viel im
Freien sich bewegen müssen. Es wird
auch gerne Mithilfe in den
Hausgeschäften geleistet. Offerten sub Chiffre
F V 1384 befördert die Expedition.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.
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Der Frühaufsteher.
Wer morgens eine einz'ge Stunde
Zur Arbeit früher sich erhebt.
Der hat in eines Jahres Runde
Schon vierzig Tage mehr gelebt.

Und wer sein Tagwerk solcher Weise
Neun Jahr' lang unentwegt begann.
Auf seiner kurzen Erdenreise
Ein ganzes Lebensjahr gewann.

Fortsetzung öes Hprechfaals.
Auf Krage 1V44S: Es wundert mich, daß Sie

die Sachen nicht schwefeln. Ohne Schwefelkasten wird
man nie eine schöne Wollwasche haben.

Fr. M. w B.

Auf Krage 10 446: Ihre Mutter hat es wirklich
gut gemeint mit Ihnen, denn Prozesse sind etwas
Häßliches und ein junges warmherziges und unerfahrenes

Mädchen kann als dienender Geist in einer
unglücklichen Ehe leicht in Schwierigkeiten geraten und
dadurch ihres Lebens nicht recht froh werden. Im
übrigen schauen Sie die Verhältnisse jetzt aus viel zu
dunkler Brille an. Wenn auch die Frage, warum Sie
Ihre Stelle verlassen, nicht sehr taktvoll ist, so ist doch
auch nichts gerade Beleidigendes daran. Es steht
Ihnen ja frei, in höflicher Weise ausweichend zu
antworten. Zeugnis und Referenz muß schließlich jeder
Dame genügen. Wer es ersichtlich darauf angelegt

Zunge, intelligente Loebter könnte
au/kommencke IVintersaison cken bkocks-

hat, trotz Ihrer offenkundigen Zurückhaltung Intimes
von Ihnen zu erfahren, mit dem müssen Sie nicht in
nähere Beziehungen treten. Sie passen nicht zusammen.
Eine gute Stelle im Ausland, zu einer wirklich
gesinnungsnoblen Herrschaft, ist nicht zu verachten. Sie
erhielten dadurch Ihre Gemütsruhe wieder, die Ihnen
jetzt abhanden gekommen scheint. Notwendig ist diese
Uebersiedlung sonst aber nicht. D.H.

Auf Krage 10 446: O Sie armes, verschüchtertes
Hühnchen! Zu so großer Aengstlichkeit liegt doch
gewiß kein Grund vor! Man hütet sich sorgfältig, irgend
eine Unwahrheit zu sagen, und sagt im übrigen nicht
mehr als was gefragt wird. Kann man durchaus das
Unangenehme nicht verschweigen, so bleibt eben nichts
übrig als es eben zu sagen. Wer jemanden anstellt,
wird beinahe immer fragen, weshalb man die frühere
Stelle verlassen hat; beantworten Sie es kurz, „es hat
mir dort nicht mehr gefallen", so ist dies die genaue
Wahrheit, und wird in den meisten Fällen genügen.
— Von dem Auslande würde ich eher abraten; Sie
sind noch zu jung. Fr. M. w B.

Auf Krage 10447: Im allgemeinen gibt die
Karlsbader Kur das beste Resultat für Leberleiden;
wer nicht selbst nach Karlsbad kann, trinkt daheim
laues Karlsbader Wasser. Ein weit fortgeschrittenes
Leiden gehört in die Hand des Chirurgen.

Fr. M. w B.

Aus Krage 10 447 : Die Krankheit Ihres Freundes
scheint bereits in ein vorgeschrittenes Stadium
eingetreten zu sein. Das beweisen die geschwollenen Beine
und der üble Geruch aus dem Munde. Meiner
unmaßgeblichen Meinung nach kann es sich hier nicht
mehr um bloße Bekämpfung einer Blutverderbnis
handeln, sondern es scheinen bereits organische Ver¬

änderungen vor sich gegangen zu sein, welche durch
Verabreichung dieses oder jenes an sich guten Mittels
kaum so kurzerdings geheilt werden können. Keinesfalls

ist da briefliche Behandlung angezeigt. X.

Auf Krage 10447 : Hanf in der Apotheke stampfen
lassen ; dann eine Tasse voll Wasser sieden lassen, dem
1 Eßlöffel voll gestoßener Hanf beigegeben wird, lassen
einen Wall darüber gehen, seihen Sie den Tee durch
ein Tüchlein und trinken Sie dies so warm als möglich
nüchtern morgens, mittags und abends vor dem
Schlafengehen; Sie müssen aber den Tee jedesmal
frisch angießen. Fleischsuppen und Fleischspeisen
sind vollständig zu meiden nebst dem Alkohol, für den
Durst ist nur Milch mit Wasser verdünnt erlaubt. Dieses
Mittel allein hatte meiner Mutter geholfen, sonst keine
von all den Medizinen. A. S.

Auf Krage 10 448 : Kinder in diesem Alter lassen
sich noch leicht leiten, indem man auf ihr Mißfallen nicht
achtet; wenn sie bemerken, daß sie vergeblich sich

verdrießlich geberden, hören sie wohl auf, Unerfüllbares
zu verlangen. Am Ausreißen müssen sie natürlich
energisch gehindert werden. Sie können durch solche
erzieherische Tätigkeit den Kindern selber und Ihrem

Alpsn-h/Iilch-h/Isbl

Kaste KIllcker.dlalirunx.
Ois Lüodss fr. 1.30.

4?ine intelligente /ange Toob/or, /link
unck sauber, ckie einen guten Le-

griA" bat von cken //ausarbeiten, /tacket
angeaebme Htette rar IVeiterbi/ckung in

ooro/ grunckt/cn erlernen. ivenn ge-
münscbt gegen ganw /feine Latscbacki-
gung. Zimmer unck Tension ckase/bst.
Offerten //nier Obi//re 4 // /4/4 be/ör-
ckert ckie Lwpecki/ion ckieses L/attes.

/4//s //ei einer ktomonscbnoickorio in
tllkootroox flVintersaison) bannen /obr-
oo«/ ^uobi/ckuoAStöeb/or unier günstigen
Leck/nguage// eintreten, lvetc/ie nebst
ckem Lern/ noc/i ckie /ranw, Hpracbe er-
ternen /votten. .4 neb mercken/ooo/oas-
/Sob/or angenommen. Lute Hcbuten.
/amitienansetitvss. tl/an mencke sie/i an

S. So/a«/, rue ein /'ont 77, Skoa/roo».

74/üs /ür at/es, ckas gut kocben /am/,
bei bobem Lobn unck guter Lebanck-
tung in gute /amitie'per /. O/tober,
neben Linckermäckcben

WW^ Fssk/â. "MU
Mnter Anrieb, Hammer Lagackia
tVur ganw brave 4/ückeben mit besten
Lmp/ebtungen /vercken berüeksieb/igt.

O/fert. sub /.'b i/fre S SS4t L an //oaooa-
otoio 4 Itog/or in St. So/too sHcbmeiw).

/4tNs in Allie /am/tie bei bobem Lobn
unck guter Lebancktung wu Z Linckern
von Z bis 7 Zabren per An/ang Hept.
gosucbt. Sinter ^üricb, Hammer
Lagackia. tVur 4/ückcbea mit besten
Lmp/eb/g. ivenn alle/ ä/ter, motten
sieb me/cken.

Offerten unter Obi/fre t SL4? S an
//asoooo/oio 4 liog/sr in St. So//oa.

^ine Allt erwogene /ocbtar gesetwtea^ A tiers, ckie im //ausmesen ganw
setbstänckiA unck er/abren ist, auc/i
über Allte l/mgangs/ormen ver/ügt,
ttockot L/o/to w// einem einwe/nen //errn.
/ur ckie gröberen Arbeiten ist eine
Htunckentrau wur //anck. Werten unter
Lbiffre «f ^ /4S4 mit Zeugnissen, /te-
/erenwen unck ev. Lbotograpbie ver-
se//en, be/örckert ckie Lwpeck/tion.

^ ur Ausb/tckuag in cken //ausge-
â sebä/ten unck im Locben, somie
wur Löraerung cker Lbarak/erentmick-
tung mirck au/ cken //erbst in Aeckie-
gener /ami/ie /ur eine strebsame /unAe
Locbter 5/ot/o /roi. An/ragen unter
Ob i/fre A A /SSS be/örckert ckie L/rpeck.

Aànisek.
1438s Viiekter, wslods ckis italien.
Lpraods lernen ocker sied in cksrssldsn
vervollkommnen unck 2UKl. eins I-ukt-
vsrülläorunx maedsn wollen, kânàsn
Anknadws in besedr. Andadl bei gsbilö.
Ilams, wsiede sin Lanàdaus uads
La^ano bswodnt (elsktr. Ladn). la
Oausuntsrricdt. Familienleben. LtlsKö.
Lesedeicksns Lrsiss. Referenden.
Anfragen auf krandös oàsr italien, an
V4423 <), Raasonstoin à Vogler, dugano.

Sor 4u»tsu»c/i ckor /o //sockoo bst/oocko/i So/ogo n/uss mit
4. 5o//tombor ckieses /a/zres vo/trogen sein. s 1442

S/o aoooo Soriobto müsse,/ bis SS. Soptomàor tSSS cker
^e,/tra/ste/te be/anckigt sein.

0ss Ssàks/'/sf.

AksnnemàAnIsàung.

Air laâen hiermit ?um Monnement sus à

8àwàr Irsuen^eiiung
mit äen Lrstiî-Seiisgen

„M Sie pleine Aett". „Koeft- una lìauzftaltungî.

îcftule" mit MoaeveNcftten

sngelegentiichît ein.

vie 8chwei2er 5rsuen-^!eitung îteht im ZI.

Jahrgange unâ ist äss erste unä älteste ?rsuenblstt äer

8chwei?> 8ie zeichnet sich sus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirä äsher als bestes

ölatt Mr äen häuslichen ffreis in äer ganzen 8chweiz

geschätzt.

vie 8chweizer?rauen-^!eitung kostet pro guartal

nur l. 50 unä sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Haushaltung mehr kehlen.

öestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselben zu richten an äie jffäministration in

8t. Lallen.
hochachtungsvoll

Verlag aer

iM9j Seftwelzer 7rauen-2eltung.

r/,/v,' ram///e ouue /^/uaer. ke/egeu-
/zeit, iu /u/irunA einer ckiätetisc//en
//üc/ie ger/e/t ?// merckeu. Lesuncke
/.age im /reien. A tie bäustic/en Le-
guemtic/tceiten. Luter /.oün unck eben-
sotc/e Le/ianck/unA setbstverstäncktic//.
O/ferten unter Lbi/fre A S t44S be-
/örcke,f ckie àgecki/ion.

oouabt.' /er 4/itte ocker Lncke Hegt." in se/ir gute /rivat/amitie nac/i
/lüricb sgm/iat//ise/,e, ein/ac/e, ge-
missen//a/te /ocbtor aus ac/,tbarer
protestant. Hc/imeirer/amitie, nie/t
unter ZH cka/ren. Lemerberin muss
absolute /r/a/irunA im l/mganA mit
Z'/s unck 4 /übrigen Xinckern daben,
in guten/rivat/amitien geckient baben,
gesunck, stark, kinckertiebenck unck bei-
terer Art sein. /ersontic//e Vorstet-
tung angenet/m ocker /insenckung von
Litck, Zeugnissen u. t/e/attsanspruc/i.
Leerten sub i/bi/fre an ckie

àpeckition ckieses Ltattes.

^in intettigentes unck anstänckiges^ /unges àckaboo, ckas am //aus-
mesen /reucke bat unck mit/ig ist, sic/i
unter /reuncktie/ier Leitung an/ernen
?u lassen, kann bei einer guten /a-
mitte von nur ?mei /ersonen ein-
treten. Lute Lebanck/ung ist
setbstverstäncktic//. Lute Lem/ckung. //teg-
sc/a/ten unck Vormuncker ckür/ten von
ckieser Letegenbeit /ur i//re //tege-
be/o//tenen gerne Lebrauc// mac/ien.
Le/t. OFerten unter L/iEre / f /SSS
be/örckert ckie àpeckition.

^ur Lesorgung von?mei /oebter-
c/ien im Atter von ckrei unck sec/is

./abren mirck eine anstänckige, brave
/ocàtor gooootk. Das 4/äckcben flat
ckaneben see/s Ximmer ?u besorgen.
Oas Au/reiben cker /ussböcken mit
Hta/tspänen ist Hac/ie einer anckern
Angestettten. Ls ist keine lVäse/ie ?//
mac//en. tVä//en ermunsc/t. Vorgewogen

mirck eine /erson gesetwten
Alters unck von votier Vertrauens-
mürckigkeit, cka cker /osten setbstänckig
verseben mercken muss. Hatär /e nacb
Leistungen. Lrkunckigungen über ckie

Lebanck/ung können bei einer/rüberen
/nbaberin cker Htette eingewogen mer-
cken. Offerten unter Obi^re L S/4SS
mit Zeugnissen ocker Le/erenwen ver-
seben, be/örckert ckie àpecki/ion ckes

Ltattes.

<^in /rFu/o/o gesetwten Alters, kincker-^ tiebenck, suebt Htette w//r Leau/-
sicbtigung von Linckern, ckie v/'et im
/reien sieb bemegen müssen, /s mirck
aueb gerne 4/itbi//e in cken //ausge-
scbä/ten geleistet. Offerten sub Obi//re
/ it /IS4 be/örckert ckie Lwpeckition.

lîrspkologie.
1069j OdaraktsrkeurtsilvuA aus äsr
Lavàsvdrikt. Lkiwws ?r. 1.10 in Lrisk-
marken oäer per àodnadms

krapkolog. öukeau vlton.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

©ruber oiel nüfcen, unb wollen ftdE) bie bornuf ju oer=
roeitbenbe ÜJiüEje nidjt reuen loffeu. g*. ro. in ®.

3?roge 10448: ®§ fdjeint ba nidjt bloü bie
Segef)rlid)feit ©djwierigfeiten ju maiden, fonbern nod)
anbere @igett[d)aften, bie eine gfolge bon lajer @r=
Stellung finb. ®§ mii^te al§ ein ©lüct für bie Sîinber
bejeidmet werben, wenn fie nun einer guten Seitung
unterteilt bleiben fönnten. Sinber, bie einfad) au§=
reiften unb unoerfdjäntt werben, wenn ibjnen etwa§
nicht paét, finb freilid) fcfywierige göglinge, bie nicljt
leicht jetnanb fid) aufbürben wirb. ©te werben fd)wer=
licï) etwa§ ausrichten fönnen, wenn Sie bie Sîinber
tiebeneinanber haben, benn fie finb auch gerabe im
fd)wierigften ©Iter. 2Kan wüfete 3eit haben, ftd) au§=
fdjiiehlid) mit ben Sîinbern abzugeben, bamit fie ftetS
in richtig anregenber SSeife befdjäftigt wären ohne
(Gelegenheit su haben, unerlaubte ©lütte ju beraten
unb au§sufjecten. 3Jud) Iâét fid) auf bem 8anb bie
©rgiehung sur ®infad)heit unb ©enügfamteit leichter
einleiten unb burdjführen als in ber ©tabt ober bereu
leicht erreichbaren 9Mlje. 3çh würbe bie Sînaben einer
anerlannt unter tüchtiger Seitung fteljenben @rstef)ung8=
anftalt anoertrauen, wo bie Zöglinge ftramm befd)äf=
tigt unb unter beftänbiger ©uffidjt ftehen. ®a§ 9Jläb=
djen wirb ohne ben aufreijenben ©influé ber Sînaben
fügfamer unb lenffamer fein. ®.

Jtuf 3trage 10448: @ie werben nic£)t§ erreichen,
bafür aber fdjtoeren llnbanf ernten non mehr al§ einer
Seite. ®uter 9îat ift hier teuer. sefer in x.

1178] 28ie erhält man feinen Stärker gcfuitb
unb feine ©erbauung in Drbnung? Qnbent man bei
SeibeSoerftopfung fofort bie Slpoth- Dtidjarb ©ranbt'ë
©chroeiaerpiüen gebrauht.

Mm to Den Jlmteiotfli Staaten.

®ie ©ereinigten Staaten oon ©mertfa jählen 33
grauen, bie sur ©ebienung oon 2eud)ttürmen angefteUt
finb. ®ie ättefte oon ihnen, 2Jlr§. Stanci) SRofe, oerfteht
bereit? feit naheju 50 fahren ben ®tenft eines Seucfjt-
turmwärterS in ©lotit) ©oint am §ubfon fRioer.
Sie ift jwar bie ättefte, aber gba SewiS ift bie be=

rühmtefte unter ihren ©erufêgenoffinnen. STirS. SewiS
hat nämlih in ihrer ®ätig!eit bereits 13 ©erfonen
baS Seben gerettet unb bafür oon ber ©egteruttg eine
golbene 2JlebaiHe erhalten. ®te grauen, bie ben
Seudjtturmbienft oerfehen, ftnb sum größten Steil
SBittoen ober ®öd)ter ehemaliger SDSärter, unb obgleih
bie ©erantwortlidjïeit, bie ihre Stellung mit fih
bringt, fehr groé ift, haben fie fid) boh ftetS als
burhauS tüdjtig unb suoerläffig erwtefen.

Ät ans Deut innnildjcn jfranenletien.
2In ben blutigen Unruhen, bie liirslih Spanien

heimgefudjt haben, hat bie Spanierin einen nidjt ge=

ringen tätigen 2lnteil genommen, git ©arcelona haben
Scharen oon oerheirateten grauen unb jungen ©täbdjen,
gefolgt oon ben Sîinbern, bie fih nid)t oon ihren
SJiüttern su trennen wagten, an bem Sampfe gegen
ba§ 9Jlilitär teilgenommen unb bie Solbaten mit
Steinen beworfen. ®afj in biefen Strafientämpfen
bie Steinen ihre ©lutter niht oerliehen, ift nicht
oerwunberlidj, ba bie SRutterliebe ber Spanierin fehr
ausgeprägt ift unb fie fih nur äujserft fhmer oon
ihren Sîinbern trennen îann.

gn Saragoffa beteiligten fih ©unberte oon jungen
Süläbhen, bie hier in ber Snbuftrie tätig finb unb
fonft am 2lbenb in ihren bunten farbenprächtigen
Stleibern blumengefhmüdt in ben Strafen ber Stabt
fih ergehen, an bem Sîampfe gegen baS Sütilitär.

Seit ungefähr 40 fahren haben in Spanien bie

gbeen ber grauenbefhäftigung gué gefaét, unb heute
lönnen wir aud) weiblihe ®o!toren bereits in jeber
gröberen Stabt finbeit. gn ber Sîunft nimmt bie
Spanierin als ©djaufpteleritt, SRalerin, Sängerin unb

Stänjerin einen geachteten ©lat) ein, unb felbft in ber

Siteratur ihreS SanbeS hat fie fih in ben legten
gahren einen Slawen gefhaffen. ®ie ®öd)ter beS

©iirgerftanbeS finb in ben ©efdjäften ber gröberen
Stäbte befhäftigt unb fdjon beabficfjtigt man, fie aud)
im SLetegraphen» unb ©oftbienft jujulaffen. ®te ®öd)ter
ber höheren Sîreife lennen freilih nihtS oon ben

©lüfjett unb ber Sirbett ihrer minber gut geftellten
SanbSmännintien. ®er filaffcnfjaé ift aber in Spanien
bei weitem niht fo ausgeprägt wie in anberen Kultur^
länbern. gn ben Strabenbahnen unterhalten fid) fyodp

geftellte ®ameu mit ber einfahren Arbeiterin, unb
ein faft freunbfdjaftUdjes ©erhältniS ^errfht oft
jmifhen §errin unb ®ienerin.

®ie h°ef)ftehenbe Spanierin wirb oon ihrem
15. gahre bis ju ihrer ©erheiratung ftreng bewacht, ghre
gan^e ®ätig!eit währenb biefer geit ift bem ©ergnügen
gewibmet. können ihre ©Itern be niht auf allen
biefen ©ergnügungen begleiten, bann wirb fte ber

Sluffidjt einer „®uenna" anoertraut, bie fie nie aus
ihren ©liefen läbt. ®uenna ju werben, ift aud) baS

üoeamo. Pension Villa Sden u. Schweizerheim
in staubfreier, sonniger, ruhiger Lage. Schöne
Zimmer mit Balkon. Grosse Terrasse mit brillanter
Aussicht auf den Lago Maggiore und das Gebirge.

Sehr gute, reichliche Küche. Pensionspreis von Pr. 5.50 an. (Zà 2954 g) [1425
Prospekte durch Jj. & F. Konz.

Pension für junge Mädchen.
Mme. & Mlles Junod, Ste. Croix (Vaud).

1420] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneide-
kurs durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. -- Piano. — Haushaltung.
Preis Fr. 75.— per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

Heirat.
7457) Geschäftsinhaber, evangelisch,
33 Jahre, wünscht mit häusl. erzogener
Dame zwecks Heirat bekannt zu werden.

Etwas Vermögen erwünscht.
Ernstgemeinte, ausführliche Briefe
(anongme zwecklos) mit Photographie
unter Zusicherung strengster
Diskretion sub Chiffre 0 F1874 an Postfach

10,540, Hauptpost Zürich.

N0VÀ6GI0 über Lugano
Hôtel Beau Séjour

1198] 700 m ü. M. in geschützter Lage,
auf sonniger Halde, gesund, mild und
staubfrei, mit grossart. Rundsicht auf
Alpen u. See. Prächt. Spaziergänge u.
Touren. Komfort. Neubau. Bäder, elekt.
Licht und elektr. Heizung. Gute
Verpflegung bei bescheid. Preisen. Deutsche
Bedienung. Telegr., Teleph. Prospekt
gratis und franko. (Zà 1643 g)
Demarta-Schönenberger, Besitzer.

Für Verdienstsuchende.
1368] 10 Fr. und mehr pro Tag verdienen
allerorts stets Herren und Damen
jeden Alters und Berufes durch Ueber-
nahme und Ausführung von leichten
häusl., gewerbl. und schriftl. Arbeiten,
Vertretungen, Agent., Filialen etc.

Stets Zugang neuer Angebote. —
Viele Anerkennungen. — Näheres:

Libr. Populaire, Carouge-fien!, Hue Ancienne 25.

MgMtt Ii ills Schuhe

Ecole professionelle communale ie jeunes filles

- NEUCHATEL
Ouverture des cours suivants le Ier septembre igog :

Cours professionnels (le lingerie à la machine, confection, broderie
blanche, repassage. — Cours restreints de lingerie à la machine, confection

pour élèves des classes spéciales de français, broderie blanche,
repassage. — Cours de dessin décoratif. — Classe (l'apprentissage de
lingerie (2 ans d'études). — Classes d'apprentissage de confection (3 ans
d'études). (H 5193 N) [1436

Pour programmes et renseignements s'adresser à Ulme. J. Iiégeret,
directrice, Chemin du Rocher, 3.

Inscriptions le mardi 31 août de 9 heures à midi au
Nouveau collège des Terreaux, salle No. 6.

Commission scolaire.

pension Sanmeti. Vierwaldstättersee.
Inmitten von Wiesen und Gartenanlagen ; auch Park am
See. Herrl., ruhiger Aufenthalt. Komf. Einricht. Pensionspreis

Pr. 4.50 bis 6. Prospekte durch Schwestern Dahinden.

Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Prachtvolle

Aussicht auf die Alpen. Prosp. u. Referenzen,
ftloudon (Suisse). 1285] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

Hotel Landquart u. BahnhoMet

Bekanntschaft
1413) mit gebildeter Tochter von 30—36
Jahren, von edelm Charakter, in
bessern Verhältn., wünscht seriöser
Herr mittl. Alters, mit sicherem
Einkommen und schönem Heim. Volle
Diskretion. Nicht anon. Briefe mit
Photoqr. an A. T. postlagernd Kirchen-
feld, Bern. (He 5914 Y)

in Landquart

bricht sich dank seiner guten
Eigenschaften überall Bahn. [1391

Fir Mädchen und Frauen

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratoriuni| Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

1234] empfiehlt sich als Uebergangsstation nach Davos und dem
Engadin. Komfortable, luftige Zimmer mit Balkon, Billard, Salon. Elektr.
Licht. Post und Telegraph. — Schöner Garten. Vorzügliche Küche.

LUGANO (Tessin)

internationales Töchferinstitut Sertsehy.
13871 Gründlichen Unterricht und Konversation in französischer,
italienischer und englischer Sprache. Handarbeit, Musik, Malen. Sorgfältige
Erziehung. Beste Referenzen im In- und Auslande. (3431 S)

C. S. Barifft-Bertschy.

Terienaufenthalt.
1372] Im Biindneroberland (1010 Meter ü. Meer) finden in ländlicher Pension
(Wirtschaft) über die allgemeine Ferienzeit 1Ä—15 Sommergäste
angenehmen Aufenthalt bei gut bürgerlicher Küche à Fr. 4. 50 per Tag
Wundervolle, waldreiche Berglage.

Anfragen unter Chiffre C YV 1378 befördert die Expedition des Blattes.

Ferienaufenthalt
1700 Meter hoch, gelegen.

1380] In einer anerkannt guten Pension könnten noch 10—12 Gäste
freundliche Aufnahme finden bei vorzüglicher Verpflegung zu Fr. 5.— per
Tag. Prachtvolle, waldreiche Gegend mit wundervollen Spaziergängen und
Gebirgstouren. Anfragen unter Chiffre A B 1380 befördert die Expedition.

msiitut lir junge Mädchen

Frau Dr. Lendi und Töchter
(H 3825 O) Lugano. [1394

St. Kaller Stickerei.
1422] Versende an Private zu Engrospreisen

SV* Wäsche-Stickerei,
Festons, Roben und Volants,
halbfertige Blousen, gestickte
Blousenstoffe in Prima-Ausführung.
Auf Wunsch Mustersendung. Ware
per Nachnahme.

E. Brändly, St. Gallen
Tigerbergstrasse 16.

§t.-3akobs-8alsam
|li Hausmittel 1. Range», eb^h

von Apotheker C. Trautmann, Basel
Hose Fr. 1.25. Eingetragene Schutzmarke.)

I
Bewährte Heilsalbe für Wunden u. Ver¬
letzungen aller Art, aufgelegene Stellen,
off. Beine, Krampfadern, Haemorrhoiden,
Ausschläge, Brandschaden, Hautentzündungen,

Flechten etc. 11423
Der St.-Jakobsbalsam, sicher und

unschädlich in der Wirkung, ist in
Apotheken zu haben oder direkt in der

St.-Jakobsapotheke, Basel.

Erfrischendes
pikantes Getränk

sofort fertig. I
I Glas Zuckerwasser mit 5Tropfen I

Alcool de Menthe

leRiCQLÉS
gleichzeitig bestens bewährt bei-

träger Verdauung
Magendrücken,Blähungen
Beklemmung, Mattigkeit.
Nurecht in Originalflacons mit d.

Namen Ricqlés.
HORS CONCOURS

membre du Jury Paris1900.
'Überall erbältlich.

«
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SchwererBrauen-Seitung — Blätter kür âen kâusîicken Kreis

Bruder viel nützen, und wollen sich die darauf zu
verwendende Mühe nicht reuen lassen. Fr. M. w B.

Auf Iirage 10448: Es scheint da nicht bloß die
Begehrlichkeit Schwierigkeiten zu machen, sondern noch
andere Eigenschaften, die eine Folge von laxer
Erziehung sind. Es müßte als ein Glück für die Kinder
bezeichnet werden, wenn sie nun einer guten Leitung
unterstellt bleiben könnten. Kinder, die einfach
ausreißen und unverschämt werden, wenn ihnen etwas
nicht paßt, sind freilich schwierige Zöglinge, die nicht
leicht jemand sich aufbürden wird. Sie werden schwerlich

etwas ausrichten können, wenn Sie die Kinder
nebeneinander haben, denn sie sind auch gerade im
schwierigsten Alter. Man müßte Zeit haben, sich
ausschließlich mit den Kindern abzugeben, damit sie stets
in richtig anregender Weise beschäftigt wären ohne
Gelegenheit zu haben, unerlaubte Pläne zu beraten
und auszuhecken. Auch läßt sich auf dem Land die
Erziehung zur Einfachheit und Genügsamkeit leichter
einleiten und durchführen als in der Stadt oder deren
leicht erreichbaren Nähe. Ich würde die Knaben einer
anerkannt unter tüchtiger Leitung stehenden Erziehungsanstalt

anvertrauen, wo die Zöglinge stramm beschäftigt
und unter beständiger Aufsicht stehen. Das Mädchen

wird ohne den aufreizenden Einfluß der Knaben
fügsamer und lenksamer sein. D.s.

Auf Iirage 10448: Sie werden nichts erreichen,
dafür aber schweren Undank ernten von mehr als einer
Seite. Guter Rat ist hier teuer. Les» in T.

1178s Wie erhält man seinen Körper gesund
und seine Verdauung in Ordnung? Indem man bei
Leibesverstopfung sofort die Apoth. Richard Brandt's
Schweizerpillen gebraucht.

Frauen în iien vereinigten Maien.
Die Vereinigten Staaten von Amerika zählen 33

Frauen, die zur Bedienung von Leuchttürmen angestellt
sind. Die älteste von ihnen, Mrs. Nancy Rose, versteht
bereits seit nahezu 50 Jahren den Dienst eines
Leuchtturmwärters in Stony Point am Hudson River.
Sie ist zwar die älteste, aber Ida Lewis ist die
berühmteste unter ihren Berufsgenossinnen. Mrs. Lewis
hat nämlich in ihrer Tätigkeit bereits 13 Personen
das Leben gerettet und dafür von der Regierung eine
goldene Medaille erhalten. Die Frauen, die den
Leuchtturmdienst versehen, sind zum größten Teil
Witwen oder Töchter ehemaliger Wärter, und obgleich
die Verantwortlichkeit, die ihre Stellung mit sich

bringt, sehr groß ist, haben sie sich doch stets als
durchaus tüchtig und zuverlässig erwiesen.

Me W im WWe» Frmilikdeli.
An den blutigen Unruhen, die kürzlich Spanien

heimgesucht haben, hat die Spanierin einen nicht
geringen tätigen Anteil genommen. In Barcelona haben
Scharen von verheirateten Frauen und jungen Mädchen,
gefolgt von den Kindern, die sich nicht von ihren
Müttern zu trennen wagten, an dem Kampfe gegen
das Militär teilgenommen und die Soldaten mit
Steinen beworfen. Daß in diesen Straßenkämpfen
die Kleinen ihre Mutter nicht verließen, ist nicht
verwunderlich, da die Mutterliebe der Spanierin sehr
ausgeprägt ist und sie sich nur äußerst schwer von
ihren Kindern trennen kann.

In Saragossa beteiligten sich Hunderte von jungen
Mädchen, die hier in der Industrie tätig sind und
sonst am Abend in ihren bunten farbenprächtigen
Kleidern blumengeschmückt in den Straßen der Stadt
sich ergehen, an dem Kampfe gegen das Militär.

Seit ungefähr 40 Jahren haben in Spanien die

Ideen der Frauenbeschäftigung Fuß gefaßt, und heute
können wir auch weibliche Doktoren bereits in jeder
größeren Stadt finden. In der Kunst nimmt die
Spanierin als Schauspielerin, Malerin, Sängerin und

Tänzerin einen geachteten Platz ein, und selbst in der

Literatur ihres Landes hat sie sich in den letzten

Jahren einen Namen geschaffen. Die Töchter des

Bnrgerstandes sind in den Geschäften der größeren
Städte beschäftigt und schon beabsichtigt man, sie auch
im Telegraphen- und Postdienst zuzulassen. Die Töchter
der höheren Kreise kennen freilich nichts von den

Mühen und der Arbeit ihrer minder gut gestellten
Landsmänninnen. Der Klaffcnhaß ist aber in Spanien
bei weitem nicht so ausgeprägt wie in anderen
Kulturländern. In den Straßenbahnen unterhalten sich

hochgestellte Damen mit der einfachsten Arbeiterin, und
ein fast freundschaftliches Verhältnis herrscht oft
zwischen Herrin und Dienerin.

Die hochstehende Spanierin wird von ihrem
15. Jahre bis zu ihrer Verheiratung streng bewacht. Ihre
ganze Tätigkeit während dieser Zeit ist dem Vergnügen
gewidmet. Können ihre Eltern sie nicht auf allen
diesen Vergnügungen begleiten, dann wird sie der
Aufsicht einer „Duenna" anvertraut, die sie nie aus
ihren Blicken läßt. Duenna zu werden, ist auch das

Loearn«. seàn Villa Là u. Làààim
in staubfreier, sonniger, ruhiger Lage. Schöne
Zimmer mit Balkon. Lirosss Rerrasss mit brillanter
Aussiebt auk den Lago ölaggiors uncl das Liebirgs.

Sehr gute, reichliche Xücbs. Pensionspreis von Fr. 5.60 an. (Zà 2954 g) s1425
Rrospekte durch ^ IL

Pension kür junxe Mäüeken.
IVlrrrs. Ac Alllos 4uuo«l, Sto. Di'oix (Vnuck).

1420s Liründlicbs Frlsruung der französischen Sprache. Mb- uncl Zuschneide-
Kurs durch geprüfte Lehrerin. — Landarbeiten. -- Riano. — Lausbaltung.
Rreis Fr. 75.— per Nonat, alle Stunden inbsgritksn. Rrospekte u. Referenden.

IZsiLät.
14S7) 6e5cbci//à/mber, evcmAe/à/î,
ZZckabre, ivimsc/ckmcibcms/. erro</ener
Dame zcvee/cs //ec'rcck be/cmmf ru mer-
den. Xkmas Vermögen ermcmse/if.
FrnsfAememle, cms/h/ir/ce/ie Briefe
scmom/me omec/cios) mii RboioAropbie
unter ZiisiebercmA strengster Ots-
Bretton sub L'bi//re 0 F?S74 an Post-
tsob t0.S40, //su/>t/>ost Zür/eb.

MMItàtiiMo
Nlôîvl kvsu Sàjoun

1198s 700 na ü. N. in geschützter bags,
auf sonniger llaiüe, gesund, mild und
staubfrei, mit grossart. Rundsiebt auf
Alpen u. See. Rräcbt. Sxazisrgängs u.
Rouren. Xomtort. Mubau. Lader, siebt.
Liebt und siebte. Heizung. llute
Verpflegung bei bsscbsiü. preisen. Deutsche
öeäisnung. Rslsgr., Relspb. Rrospskt
gratis und franko. (Zà 1643 g)
Nemsi-îs Sotiönendsi-gen, Luiicu.

Für VsrcktoustsnlZüsnäs.
1368s 10 fr. unü mehr pro lag verdienen
allerorts stets Lsrrsn und Damen
jeden Alters und Lsrukss dureb Leber-
nabms und Ausführung von lsiebtsn
bäusb, gswsrbl. und sebriktl. Arbeiten,
Vertretungen, Agent., Filialen ste.

Stets Zugang neuer Angebots. —
Viele Anerkennungen. — Xäksres:

là?Wlà. tMW-lienI, Kllk àleiM zz.

UlchlM Id à

llê xrààà«à ie MêZ à
ouverture cte.s eour.s suivsuts le r«r sexstorubrs ryoy:

Lours professionnels de lingerie à la. maekine, eonkeetion, broderie
blanebo, repassage. — Lours restreints de lingerie à la inaebins, oonkee-
tion pour élèves des classes spéciales de français, broderie blanebs, re-
passage. — Lours de dessin décoratif. — Llasse d'apprentissage de lin-
gerie (2 ans d'études). — Liasses d'apprentissage de confection (3 ans
d'études). (L 5193 X) s1436

Rour programmes st renseignements s'adresser à Fin»«. 4. I.vxvl'et,
directrice, Lbsmin du Rocher, 3.

Iu««riptiai»s I« i»»ur«lr AI »«»4 «4« S I»vur«« u inlàt au
Rouvsau collège des Rerrsaux, salle Xo. k.

?ension Ssumen.
Inmitten von Wissen und Liartenanlagen; aucb Rark am
See. Lerrl., rubiger Autentbalt. Xomk. Xinricbt. Rsnsions-
preis Fr. 4.50 bis 6. Rrosxskts durck Schwestern Dabinüen.

lôàr-Illà uiìâ kMàltuo^seduIô.
Seriöse Studien. Deprütts Lebrerinnen. — Riacbt-
volle Aussiebt auk dis Alpen. Rrosp. u. Referenden.

Zlouâoi» (Suisse). 1235s (L 21,655 L) Mme. Racke-Lornaz.

KM làMt u. kàdokàM

1413) mil g-ebi/de/er Tocltar von 39—36
dabren, von edeim Lbnia/c/er. in
bessern Verbniin., miinsebi ssriössr
dsrr mil//. Allers, mll slc/ierem Lin-
bo/nmen unck sr/icinem Lelm. Volle
Dls/crellon. Vlcbl «non. Rrle/è mll
Rbologr. un >1. 7. post/agsrnc/ fflrcbs/i-
ta/«/, Ssrn. s//e 5914 l

in

bricht sieb dank seiner guten Ligen-
schatten überall Lakn. f1391

Wà Mi?ms»!
1072s Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gllrti« Rrospskt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärdtlicb
empfohlenes, ssbr erfolgreiches ölittsl
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
84. Aîns ^iinîvk,
Iteun»tinste i». RostL 13104.

1234s emxiisblt sieb als IIeil»vrKi»i»K«s4»ti«i» nach N»v«s und dem
IliiAtttlli». Xomkortabls, luftige Zimmer mit Balkon, Billard, Salon. Llsktr.
Liebt. Rost und 'telegraph. — Scbönsr Liartsn. Vorzügliche Xücbs.

^ I.VSA.I40 Lessini ^Znternàà siiàrmtitut Làdg.
13871 (FrUu61il?dsii Ilnterrivdt unâ lî.ouvSi'satîvii iu itativ-
itisâvr iiiitl viiKliseliSi' Kpravliv. I^RLlâardsit, Uvisik), îklaleli. Lors^iiltisv Llr-
ZisdunK. Lestv lìLksrvNZSn im In- Auslande. (3431 3)

D. ItariLt»

7erienausentkalt.
1372s Im Lündnsrobsrland (1010 Nstsr ü. User) ündsn in ländlicher Rension
s Wirtschaft) über die allgemeine Ferienzeit 4Ä lä angs-
nehmen Aufenthalt bei gut bürgerlicher Xücbs à Ifi>. 4. per Rag
Wundervolle, waldreiche Bsrglags.

Anfragen unter Lbilkre S IV I37Ä befördert die Fxpsdition des Blattes.

1380s In einer anerkannt guten Rension könnten noch 10—IÄ
freundliche Aufnahme finden bei vorzüglicher Verpflegung zu lFr. F.— per
Rag. Rracbtvolls, waldreiche Liegend mit wundervollen Spaziergänger: und
Lisbirgstouren. Antragen unter Lbillrs 4 k IZ80 befördert die Fxxedition.

:!»Sìlì!ìt D DP mààû
k^fau llf. >.önl!i unll looliter

(L 3825 D) I s1394

8t. Kà 8tiekerei.
1422s Versende an private zu pngrcs-
preisen Vitssvl,e»8ti«zlle>-e>,
veston», Itoden un«> Votsnt»,
kstdtentig« ktoussn, gestivtlte
Mousenstotte in Prima-Ausfükrung.
Auk Wunsch Mustersendung. Ware
per blacbnabme.

B). Sränälzf, St. Lralls»
Rigerdsrgstrasss 16.

Ht.-Zàl>8'8ill5i>lil
V0Q O. T'iautinann, Lassl
Vosv I''!'. 1.Ä5. Livssi-rassnv ZvkutZmaiìo.)
W Bviv'âtirìs Hsil3»1ds kllr vi. Ver-
W l6t2unt?6Q allsr ^rt, auksslssvus Ntsllsii,
> oll. keine, Krampfadern, Haemorrdoiden,I àssodl'âss, Lrandgotiadon, Hanten
W âun^sn. ^leodten ete. j1423
W I)er sieker nnd
W unZOdädlieli in der ^Virkung. iat in ^.pe-
M tkàen 2N ìiadvn oder direkt in dor

8t.-1àd8apottiel<e, Ka8kl.

kfàlieiià
piksnleskettäck

sofort fsrtich. I
> lilzz ÜliclcemgzZkk mit Slfllsiseil I

Alcool lie IVIentke

AlkiehzsitiA bestens dswàt den

träger Ve^llauung
IXlzgenilrückenLläkungen
Zsklsmmung, MsMgkett.
àr<Zo/tt à orixinalflacons mit ct.

»ons vv^lvouns
mombrs «lu lur>I>»i»!s1SVV.
llldvoKN vrtiSItlioL.

«
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3iel aller Spanierinnen, benen eine Çeirat oerfagt
bleibt, ba ber anbete nod) mögliche 2ßeg, Spönne p
werben, in Spanien mit großen Unfoften oertnüpft ift.

®ie Vorliebe ber Spanierin für Sfeiberlujug unb
Sweater ift befannt, unb manner gutmütige ©fjemann
fjat fid) fd)otr fdjroere Sorgen ntadjen müffen, roie er
mit feinem Keinen ©eßalte bie foftfpieligen SInfprüdje
feiner grau unb feiner ®ödjter beftreiten fann. ®te
Seftüre oon Vontanen reijt bie Spanierin nid)t, bagegen
ift fie eine grofje Küitftlerin in ber §erftetlung oon
siabelarbeiten unb ©tiefereien. Kofetterie unb bie
Siebe pr Sßlauberei ift ber Spanierin jeben Stanbe§
gemein. Sie befitjt nod) ausgiebig 3ät, an ßäugtidje
Vergnügungen p benfen, bei benen ©äite jeberjeit
miUfommen finb. Sïïlit Çoliti! befdjäftigt ftch bie
Spanierin nidjt: eine ®ätig!eit, roie fie bie ruffifdjen
grauen bei ber Organifierung niljiliftifdjer unb renolrn
tionärer Vereine entroicfeln, ift iijr fremb.

eût
3»rf. 53ärftermei)!erin unb 3)rC. Jirfimiebemetflerin.

®eutfd)ianb fennt neben ben obligaiorifdjen 2ei>r=

ling§= ober roie fie bort ijeißen: ©efellenprüfungen nod)
bie fatultatioen 5Dteifterprüfungen. 9<îur roer ftd) ben
ÜJteiftertitel erroorben, hat ba§ 3ted)t, ben Sütel SUJeifter,
in Verbinbung mit einem §anbroerf, p führen, unb
Se^rlinge ßeranpbtiben.

gm ©roßßerpgtum Vaben ßat fürjlid) bie £od)ter
eine§ früheren Vâcfermeifterë, grl. Sllbertine ©Ible in
Sdjutterrcalb, biefe SDleifterpriifung mit ©rfolg be=

ftanben, roaS als eine Seltenheit roo£)I ber ©rroäßnung
roert ift.

®a3 grl. Väcfermeifter roar fdjon pr 3eit, ba ihr
Vater nod) lebte, — e§ finb meßr als 20 gaf)te ijer,
— als junge« Ktnb ein roaeferer ©eßilfe il)re§ VaterS.
Unb at§ biefer ftarb, unb feine grau mit 2 ÜMbdjen
in fehr befdjeibenen Vertjältuiffen prücfiieß, galt eS

für bie ®od)ter, ben Vater fo gut als möglid) p er=

fefcen, um nicht bie Väcferei fahren laffen p müffen
ober burd) ©inftetlung eines VrbeiterS in Unfoften p
fommen.

3ei)n galjre lang arbeitete bie ©aefere ohne einen
Arbeiter, unb brachte baS ©efd)äft in biefer 3cit f°
roeit, baß fie bann einen ©eljitfen einftellen tonnte,
äflefjrere tüchtige Väcfermeifter, bie im ©roßfjerpgtum
Vaben etabliert finb, ftanben bei bem gräulein Väcfer=
meifter als ©efjiifen in Konbition.

Slber nicht genug mit ber Väderei. Sie nerfucßte
ftd) aud) in ber Koitbitorei. ©a§ fie ben Arbeitern
etroa abguefen tonnte, probierte fie nadjljer felbftänbig
unb bradjte eS burcf) Uebung unb VuSbauer fo roeit,
baß fie Ijeute neben ber Väcferei aud) bie Konbitorei
führen tann.

Seit fte bie Veredjtigung ßiep erroorben, hält fie

nun aud) einen Sealing. So arbeitet bie ©aefere
an bie 20 galjre unb jroar in einer ©eife, baß tljr
jebermann ben 3Jleiftertitel gönnen muß. ®enn fie ift
an VrbeitSfreube rooßl manchen Kollegen „über".

®er erfte roeibiteije ©eßmieb ®eutfcf)ianb§, gräu=
lein Sonntag au§ VuHenftebt (3lnf)alt), bie oor ga^reS=
frift bie Sdjmiebegefetlenprüfung ablegte, ßat nun
iefctfjin in Vernburg aud) bie Prüfung a!S Sd)miebe=

meifter beftanben. gm praftifdjen ®eit fertigte fie ein

Krummfdjeereifen an unb befdjiug ein g3ferb. ®ie
iprüfungSmeifter unb bie fjanbroertSfammer roaren
erftaunt über baS flotte, faeßfunbige Arbeiten, grl.
Sonntag, bie eine SdpiiebemeifterStodjter ift, erhielt
baS gSräbifat „recht gut".

gtrau §. g8. in £f. 3. ®ie gbee ift gut, bod)
fann fie auf ganjlidje Sfîeuheit nießt 2lnfprud) erbeben.
2ln ber KleiberauSftattung ber puppen liegt eben bod)
nicht alleS, fonbern eS liegt ebenfooiel am Vappen»
forper feibft. Unb mit biefer grunblegenben Dteform
mufj an bie ißuppenfabrifen herangegangen werben.
Sdjon im ga^r 1908 oeranftalteten mehrere junge
9Jlüncßener Künftlerinnen eine 2luSfteHung oon 9teform=
puppen, roeldje bei bem roeibiießen ®eil ber Vefucßer
heUeS ©ntpefen ßeroorrief. ®ie Künftlerinnen finb
babei oon bem ©runbfaß ausgegangen, baß bie jeßt
gebräuchlichen puppen, namentlid) bie foftfpieligern,
meift ®amen in eleganten Toiletten barftellen, ober
meift pariferifd) gefleibete Kofetten, bie in ihrem
veidjen ©pißen= unb Seibenpuh p bem fd)tid)ten 6m<
pfinben beS KinbeS eigentlich in ftarfem ©egenfaß
ftehen. ®arin rourbe aud) eine etfjifche ©efahr er=

fannt: biefer falfdje SchönheitStpp mit ber unnatür=
liehen Socfenmäljne, mit ben übergroßen, unheimlich
ftraf)lenben, langberoimperten 2lugen unb bem uerhält=
niSmäßig uiel ju fleineit 3Jtünbchen müßte fid) aU=

mählich in ber finbtid)en Vnfdjauung feftfehen unb
baS natürliche finblid)e ©mpfinben fäjäbigenb beeiiu
fluffen. ®aS finb roirflid) nid)t bie lieben Spielfame;
raben, bie ba« Kinb ftd) roünfdjt, unb in ihrem buntmen

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). 11199

Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sioh zur Besorgung von

W Inseraten "VI
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Autträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion 1

Zeitangskatalog gratis u.franco.

Töchter=Institut
Villa PanctLita Lugano

Direktion : Hiirlimann-Ganz. [1-135

Inmitten prachtvoller Garten- und Parkanlagen gelegen. --
Moderne Sprachen. Musik. Haushalt. Referenzen von Eltern.

aushaltungsschule p*
1377] Salesianum bei St. Carl in Zug

Beginn des nächsten Kurses 3. November.
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putz.

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

nach Spezialverfahren entfeuchtetet
Maccaroni „EXCELSIOR".

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Meli in's
Nahrung

Bester Ersatz für Muttermilch.
978] Leicht und schnell verdaulich,
erzeugt einen gesunden und
kraftvollen Körper.

In allen Apotheken u. Droguerien.

Charakter- und
Schicksalsenthiillungen

1437] mittels Astrologie und Graphologie
nach eingesandten Handschriften

oder Geburtsdatum mit Angabe des
Geschlechts, gibt (Lcpt 13.585)

F. Dinsch, Planen i. V.
Forststrasse 701.

Seidenreslen
Schweizerhaus

ffosenbergsfr. 63. SI.Gallen

Sasel und lerrea

machen alle'gerne [901

Bekanntschaft
mit Singers rühmlichst bekannten
Spezialitäten :

Singers hygienischer Zwieback,
durch und durch gebäht, höchster
Nährwert und leichte Verdaulichkeit.

Aerztlich vielfach verordnet.

Singers kleine Salzstengeli,
feines croquantes Gebäck, schmeckt
vorzüglich zum Tee.

Singers kleine Salzbretzeli,
das beste zum Bier.

Singers feinste Basler Leckerli,
Singers Alenronatbisqnits

(Krafteiweissbisquits).
bestos Bisquit für jedes Alter, viermal

nahrhafter wie gewöhnliche Bis-
quits, nahrhafter wie Fleisch.

Wo nicht erhältlich, schreiben
Sie direkt an die

Wz. Bretzel-1

Cli. Singer, Basel,

Schweizer ?rauen»2eitung — ölätter tür cien käuslictien Kreis

Ziel aller Spanierinnen, denen eine Heirat versagt
bleibt, da der andere noch mögliche Weg, Nonne zn
werden, in Spanien mit großen Unkosten verknüpft ist.

Die Vorliebe der Spanierin für Kleiderluxus und
Theater ist bekannt, und mancher gutmütige Ehemann
hat sich schon schwere Sorgen machen müssen, wie er
mit seinem kleinen Gehalte die kostspieligen Ansprüche
seiner Frau und seiner Töchter bestreiten kann. Die
Lektüre von Romanen reizt die Spanierin nicht, dagegen
ist sie eine große Künstlerin in der Herstellung von
Nadelarbeiten und Stickereien. Koketterie und die
Liebe zur Plauderei ist der Spanierin jeden Standes
gemein, Sie besitzt noch ausgiebig Zeit, an häusliche
Vergnügungen zu denken, bei denen Gäste jederzeit
willkommen sind. Mit Politik beschäftigt sich die
Spanierin nicht: eine Tätigkeit, wie sie die russischen
Frauen bei der Organisierung nihilistischer und
revolutionärer Vereine entwickeln, ist ihr fremd.

Auch ein Doktorhut!
Prk. ZZäckermeisterin und Art. Schmiedemeisterin.

Deutschland kennt neben den obligatorischen
Lehrlings- oder wie sie dort heißen: Gesellenprüfungen noch
die fakultativen Meisterprüfungen. Nur wer sich den
Meistertitel erworben, hat das Recht, den Titel Meister,
in Verbindung mit einem Handwerk, zu führen, und
Lehrlinge heranzubilden.

Im Großherzogtum Baden hat kürzlich die Tochter
eines früheren Bäckermeisters, Frl, Albertine Elble in
Schutterwald, diese Meisterprüfung mit Erfolg be¬

standen, was als eine Seltenheit wohl der Erwähnung
wert ist,

Das Frl. Bäckermeister war schon zur Zeit, da ihr
Vater noch lebte, — es sind mehr als 20 Jahre her,
— als junges Kind ein wackerer Gehilfe ihres Vaters.
Und als dieser starb, und seine Frau mit 2 Mädchen
in sehr bescheidenen Verhältnissen zurückließ, galt es

für die Tochter, den Vater so gut als möglich zu
ersetzen, um nicht die Bäckerei fahren lassen zu müssen
oder durch Einstellung eines Arbeiters in Unkosten zu
kommen.

Zehn Jahre lang arbeitete die Wackere ohne einen
Arbeiter, und brachte das Geschäft in dieser Zeit so

weit, daß sie dann einen Gehilfen einstellen konnte.
Mehrere tüchtige Bäckermeister, die im Großherzogtum
Baden etabliert sind, standen bei dem Fräulein Bäckermeister

als Gehilfen in Kondition.
Aber nicht genug mit der Bäckerei. Sie versuchte

sich auch in der Konditorei. Was sie den Arbeitern
etwa abgucken konnte, probierte sie nachher selbständig
und brachte es durch Uebung und Ausdauer so weit,
daß sie heute neben der Bäckerei auch die Konditorei
führen kann.

Seit sie die Berechtigung hiezu erworben, hält sie

nun auch einen Lehrling. So arbeitet die Wackere

an die 2V Jahre und zwar in einer Weise, daß ihr
jedermann den Meistertitel gönnen muß. Denn sie ist

an Arbeitsfreude wohl manchen Kollegen „über".
Der erste weibliche Schmied Deutschlands, Fräulein

Sonntag aus Bullenstedt (Anhalt), die vor Jahresfrist

die Schmiedegesellenprüfung ablegte, hat nun
letzthin in Bernburg auch die Prüfung a!s Schmiede¬

meister bestanden. Im praktischen Teil fertigte sie ein
Krummscheereisen an und beschlug ein Pferd, Die
Prüfungsmeister und die Handwerkskammer waren
erstaunt über das flotte, fachkundige Arbeiten. Frl.
Sonntag, die eine Schmiedemeisterstochter ist, erhielt
das Prädikat „recht gut".

Briefkasten öer Reöaktiou.
Krau S. W. in St. Z. Die Idee ist gut, doch

kann sie auf gänzliche Neuheit nicht Anspruch erheben.
An der Kleiderausstattung der Puppen liegt eben doch

nicht alles, sondern es liegt ebensoviel am Puppenkörper

selbst. Und mit dieser grundlegenden Reform
muß an die Puppenfabriken herangegangen werden.
Schon im Jahr 1908 veranstalteten mehrere junge
Münchener Künstlerinnen eine Ausstellung von Reformpuppen,

welche bei dem weiblichen Teil der Besucher
Helles Entzücken hervorrief. Die Künstlerinnen sind
dabei von dem Grundsatz ausgegangen, daß die jetzt
gebräuchlichen Puppen, namentlich die kostspieligern,
meist Damen in eleganten Toiletten darstellen, oder
meist pariserisch gekleidete Koketten, die in ihrem
reichen Spitzen- und Seidenputz zu dem schlichten
Empfinden des Kindes eigentlich in starkem Gegensatz
stehen. Darin wurde auch eine ethische Gefahr
erkannt: dieser falsche Schönheitstyp mit der unnatürliche»

Lockenmähne, mit den übergroßen, unheimlich
strahlenden, langbenimperten Augen und dem
verhältnismäßig viel zu kleinen Mündchen müßte sich

allmählich in der kindlichen Anschauung festsetzen und
das natürliche kindliche Empfinden schädigend
beeinflussen, Das sind wirklich nicht die lieben Spielkameraden,

die das Kind sich wünscht, und in ihrem dummen

KIiolM M88L
grösste Hnnoneen-Lxpeöition

lies liontinents
lS-^rUiàb 18S7>. (Ngg

Xsrau — kassl — vorn — Sie! — kkur
— St. Vallsn — Klaras — l-uxern —

Sdiatttiausen — Solotkurn.
Ssrlln - Frankfurt a/IÜ. - Vie» etc.

vwpSedlt siok -ar Losei-zun« von

WM" Insvnsîvn
IQ alle sob>vsÌ2orisobsn und auslàud.
^oitunxen, I^aobkvitsobrikten, ka-

lender eto. 211 Orisinaipreisvn
und obne alls Nebenspesen.

ke> gàekeil klillkàgen Imlà kàtt.
VesobSttsprlnrlp: prompts, exskto
unci solids ksglsnung. vlskrotlon!

^ückter-Institut
Villa» ?s»noliits.

Direktion: Lnrlimann-Dan?. (1135

/»rao7itvo//er Lante/r- u/ick Darkan/aAen ge/er/cn, ^
àckerne 5/mac/ien, às/Zr, /fauz/ia/t, lîe/erenren von /(7/i nn,

auskàunKSSLkute
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Seginn lies nàvltsten Kurses z. IGovvinbsi».
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naot, Zpkàlvkrfàen kàuolàn^
IVIaeesi-oni ,FXe^l.8l0k".

Für v.so Franken
verssnàen franko xexen Haeluralrins

tà S II», ff. Iiiilàâll 8eîfeii

(ea. 00—70 leielitdeselràài^ts Ltüoke
cker feinsten Doilstts-Lsifsn), (1053
LsrKmann à (lo, ^Vieàîkun-Aiii'ieli.

Lester Lrsatx tür IVIuttermiloli.
973j Dsivlrt unà selrnsll vsràanliek,
ei2SUAt einen Kesunàen und
kraftvollen tîôrpsr.

In allen ^.xotlrsksn u, DroKusrisn.

tàràtei^ imà

kctiiààeMIMuiMiì
1437s mittels ^.stroloKÍs unà Draplro-
loKis naeli sinKssanàtsn Danàsekriltsn
oàer Dsburtsàatum mit à^ads àes
Desolrlselrts, KÍkt (Dept 13.585)

H Vîi»«ol», I'll»»«» i. V.
porsìstrasss 701.

KZ. 5l.lZà

Im» »»à Im
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ôàààlt
mit Singers rübinliebst bekannten
3pS2Ìa1it'àten:

dureb und dnrob svbäbk boobster
Näkrv^ert und leiobte Verdauliob-
ksit. ^.ersitliob vielkavb verordnet.

Linkers kloins Lal^stouZ'vli,
keines oro^nantss (lsbkok, sobrneekt
vor^Uxliob 2NIN ü'es.

Singers klàs Latsdrstssti,
das beste 2nrn öier.

Sinxers feinste Laster I-soksrli,
Linkers ü.lsuronatbisgnits

(N!raktviveissbistinits).
bestes Biskuit kür ^jedes ^.Iter. vier-
rnal nabrbakter v^ie svvöbniione öis-
(zuits, nabrbakter v^ie V^Ieisob.

^Vo niobl» srbältliob, sobreiden
3ie direkt an die

Mà KM-I
cd. Zing», kszel
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®Ianj fönnen fie baâ fitnb roobt oerroößnen, miiffen
iljm aber immer fremb bleiben. Statt beffen rourbe
nun non jenen jungen Sîûnftterinnen möglidjfte ©infadp
tjeit, 91atürlid)feit unb ecfjte ttinblid)teit erftrebt. Sine
frifdje, luftige Puntßeit foDte tjerrfcfyeu, unb bie Puppen=
löpfdEjen foUten lebenbig unb roaßr roirfen. Unb gefleibet
mürben biefe Dleformpuppen nicht in Samt unb Seibe,
fonbern in fd)Iid)ten Söafdjftoff, SRouffelin unb anbere
billige Stoffe. Unb roa§ babei juftanbe tant, ba§ roareu
giguren non ßerjerfrifcßenber ©iufacfjßeit unb 91atür=
lictjteit, bie bod) in ißren Iraftigen, naioen färben
ganj unb gar fünftlerifd) mitten. Daâ Oftoberfjeft
be§ ^afjreâ 1908 non geitfdjrift „Sinb unb Kunft"
entrait eine ganje Slnjatjt ber aufgeteilten 3JlobeIIe
in Steprobultion. Sie lönnten au§ jener Stummer ber
Schrift bie befte SBegleitung fdjbpfen.

girau JB. in gi. 2öie l)erj(id) haben 3ßre fo
unerroarteten Stadjridjten un§ erfreut. So etroai roirft
mie ein Plumengruß, roie ein fd)öne§ Pilb, roie ein
Drunf au§ llarer Pergquelle. Da§ banfbarfte unb
fd)örifte Söirlen für ein ffraueitgemüt ift unb bleibt
ba§ oom §erjen jum Çerjen. 3lud) bie SWgemeinßeit
ift nichts anbereS al§ eine geroiffe SJtenge ooit ©injeb
rcefen, bie offenen §erjen§ unb in ber Stimmung finb,
mit einer fpmpatfjifdjen feelifdjen firaft in güßlung
ju treten. 28o e§ bei ihrem äöort ober bet ihrem
Dun mann roirb im ^erjett, mo e§ oerftünbniSooll
aufleuchtet im 3(uge, roo ein junger guß fröhlich e'It
einen geäußerten SBuufcf) ju erfüllen, ba mirlt aud)
bie jurücfgejogenfte ^»auêfrau in beftem Sinn für bie
SIHgemeinheit; fie ift fid) beffen nur nicht beroußt.
Söohl niemanb genießt bie feltenen gerienfiuitben fo
innig banlbar, roie bie fld) burd) Qaßr unb Stag felbfU
oergeffenbe Hausmutter, bie man faft sroangSroeife
ooit ihrer Slrbeit roegnehmen mußte, ©inntal frei

fein, feine Pflichten haben als bie, ihre Freiheit fröf)=
lid) ju genießen — roaS ift baS für eine noch nie ge=
fannte SBonne. Stun möchte fie taufenb Slugen unb
Dfjren haben unb mödjte mit ben gingetfpifcen nod)
genießen. SBie rounberfd)ön ift bod) bie SEBelt, roenn
man geit ^at, fie anjufeßen 2Bte roeitet fid) baS §etj
angefidjtS beS beroegtenSEreibenS ber SJtenge, oon benen
ein jeber auf feine 3lrt fdjafft unb ftrebt unb genießt.
Qmmer im engften Streife jur Slbroicflung feiner Pflicßt
angebttnben, oertnöcßert man Ieid)t. SJtan fühlt fid)
als ber SJtittelpunft oon Sorge unb Slrbeit unb baS
trolle Schöpfen auS bem Pom beS frifd) pulfierenben
CebettS roirb faft oergeffen. Die £>auSfrau foH unbe=

bingt oon 3e't Su 3eit einmal unb fei eS auch nur
für ein paar Sage, ihren ifßoftetr oerlaffen; fte roürbe
manigfadjen ©eroinn babon haben, ©rftlid) ben ber
nötigen unb fühlbaren ©rfrifdjung. Sobann fotnmen
bie Seiftungen ber ÇauSmutter ben 3lngef)örigen etft
fo gatij snm Peroußtfein, roenn fie einmal fehlen, roenn
bie Slrbeiten felber getan, Unbequemlicßfeiten felber
ju tragen finb. Die Ulbroefenbe fteigt in ber 3Bert=
fdjätjung unb man fndjt bei ihrer Stücffehr fich ihr
angenehm su machen. Solche Heine Probeseiten tun
allen gut. Sie geben auf allen Seiten einen neuen
Impuls. Unb, roaS oft gar nicht fo belanglos ift:
bie Hausmutter tarnt etroa für fich bie ftiüe ©rfaßrung
machen, baß fie notgebntngen auch entbehrt roerben
tann. Stur muß bie Hausmutter eS fich bann sur
Pflicht machen, ben Daheimgebliebenen bie erfahrene
Stühe unb @rfrifd)ung auch fühlbar su machen. Die
Durchführung ber Qbee, baß auch ben felbftloS uner=
ntüblid) tätigen H«uSmüttern turse fferientage bringenb
nötig feien, ift oon größter Dragroeite. ftrenaen

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax,Bleienbach.

Dretrab beS SlUtagS fteßenb, oergißt bie felbftlofe
HauSmutter baS törperlid)e unb feelifcße Diefatnten,
tôaë ben Humor nieberbrüeft unb baS Seben oertiirst.
Dritt fie bagegeit für ein paar Dage auS ben Sielen,
fo leiftet fie baS benfbar befte nicht nur für fid), fon=
bertt auh für bie Qfjrigett. SSiete ®rüße.

fiftlger Defer in Slnmut ift eine sur törper=
lidjen Darftefiung gelangte fdjöne Seele. Sie fteßt
roeit ßößer als bie tabeüofe @d)önt}eit ber 3form, bie
oötlig talt laffen, ja fogar abftoßenb roirten tann, roenn
nicht ber SluSbrucf oon HersenSgüte ober fonft einer
feetifhen ©igenfhaft bie fhöne ^orm belebt unb oer=
tlärt. Der tluge SJtann roirb bie anmutSoolle ffrau
für ßh roählen unb lieben, bie fhöne betrachte« unb
bebauernb berounbern.

Jirau X. in it. SBenn Sie in Qfjrer Sßohnung
niht gans sroeetmäßig eingerichtet ftnb, fo roerben Sie
mit berlei nidjtS erheblih«§ ausrichten tonnen.

ftlabierfptel ohne SiotenfenntniS unb ohne
Koten I Säht oiele Sleuheiten auf mufttalifhem ®e=
biete bürften foldjeS Sluffehen erregen, roie bie neuefte
Sluflage beS unter obigem Ditel erfhtenenen SqftemS,
hanbelt eS fich bod) um bie ©rlernung beS filaoier»
fpielS ohne Sloten ober fonftige Portenntniffe burh
Selbftunterriht. Der ©rftnber, SiapeHmeifter Dheobor
SBalther in Slltona hat mehrere ^aljre gebrauht, um
bie SJJethobe auf bie jefcige ©infahhett unb Hthe 5«
bringen. So manhet SJiuftffreunb tann fth htemad)
oßne roeitereS, lebiglih burh Pefolgung ber ©rtlärung,
feine SieblingSlieber felbft einüben, ba bie SJiethobe fo
leiht gehalten ift, baß fie ohne SJlühe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. Heft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf SBunfd) für 2Jtt.2.50 bie ©jpebition
biefer 3e'tung unter Stahnahme beS PetrageS. [556

ALKOnOLFREiE V/Ei NE
MEiLEl

Alkoholfreie Weine für Kranke.
Professor Dr. Blouler in Zürich schreibt: für Kranke, namentlich Fiebernde

sind Meilener Alkolfreie Weine oft ein Labsal. Bei schlechter Verdauung
kommt die Nährkraft des Traubenzuckers sehr in Betracht. Ich habe
einzelne Kranke gesehen, bei denen die alkoholfreien Weine, während längerer
Zeit genossen, geradezu die Hauptnahrung bildeten. Irgendwelche
Verdauungsstörungen und dergleichen habe ich nie beobachtet. [1041

Reine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. 8. 75 ab Verkaufsort liefert an solvente Abnehmer [923

Anton Schelbert in Kaltbrunn.

0. WALTER-Obrechts

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten i1328

Berner-Alpen-Milch.

P
1441] vorzügliche
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Hirts Sehuhe
sind die besten

Garantie für
Jedes Paar,

Verlangen Sie bitte
Gratis-Prelsliste

Berrensonntagsschuhe, solid u. elegant,
Nr. 39—48 Fr. 8.50

SZannswerktag'ssch'uhe mit Haken, beschlagen
Nr. 39—48 Fr 9. —

DXannswerktag'ssclruhe mit Laschen, beschl.,
la., Nr. 39—48 Fr. 7.80

Prauensonntag-sschuhe, elegant, Nr. 36—42 Fr. 7. —
Frauenwerktagaschulie, beschl., Nr. 36—43 Fr. 6.30
Töchterschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29 Fr. 4.20

Nr. 30—35 Fr. 5.20
Töchters onntag"sschuhe, Nr. 26—29 Fr. 5. —

Nr. 30—35 Fr. 6. —
Knabenschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29 Fr. 4.50

Nr. 30-35 Fr. 5.50 Nr. 36—39 Fr. 6,80

Rud. Hirt, Lenzburg.

Sckxveîser?rauen»2eitung — Blätter kür âen kâuslicben Kreis

Glanz können sie das Kind wohl verwöhnen, müssen
ihm aber immer fremd bleiben. Statt dessen wurde
nun von jenen jungen Künstlerinnen möglichste Einfache
heit, Natürlichkeit und echte Kindlichkeit erstrebt. Eine
frische, lustige Buntheit sollte herrschen, und die Puppenköpfchen

sollten lebendig und wahr wirken. Und gekleidet
wurden diese Reformpuppen nicht in Samt und Seide,
sondern in schlichten Waschstoff, Mouffelin und andere
billige Stoffe. Und was dabei zustande kam, das waren
Figuren von herzerfrischender Einfachheit und
Natürlichkeit, die doch in ihren kräftigen, naiven Farben
ganz und gar künstlerisch wirken. Das Oktoberheft
des Jahres 1908 von Zeitschrift „Kind und Kunst"
enthält eine ganze Anzahl der ausgestellten Modelle
in Reproduktion. Sie könnten aus jener Nummer der
Schrift die beste Wegleitung schöpfen.

Arau St. in A. Wie herzlich haben Ihre so
unerwarteten Nachrichten uns erfreut. So etwas wirkt
wie ein Blumengruß, wie ein schönes Bild, wie ein
Trunk aus klarer Bergquelle. Das dankbarste und
schönste Wirken für ein Frauengemüt ist und bleibt
das vom Herzen zum Herzen. Auch die Allgemeinheit
ist nichts anderes als eine gewisse Menge von Einzelwesen,

die offenen Herzens und in der Stimmung sind,
mit einer sympathischen seelischen Kraft in Fühlung
zu treten. Wo es bei ihrem Wort oder bei ihrem
Tun warm wird im Herzen, wo es verständnisvoll
aufleuchtet im Auge, wo ein junger Fuß fröhlich eilt
einen geäußerten Wunsch zu erfülle», da wirkt auch
die zurückgezogenste Hausfrau in bestem Sinn für die
Allgemeinheit; sie ist sich dessen nur nicht bewußt.
Wohl niemand genießt die seltenen Ferienstunden so

innig dankbar, wie die sich durch Jahr und Tag
selbstvergessende Hausmutter, die man fast zwangsweise
von ihrer Arbeit wegnehmen mußte. Einmal frei

sein, keine Pflichten haben als die, ihre Freiheit fröhlich

zu genießen — was ist das für eine »och nie
gekannte Wonne. Nun möchte sie tausend Augen und
Ohren haben und möchte mit den Fingerspitzen noch
genießl». Wie wunderschön ist doch die Welt, wenn
man Zeit hat, sie anzusehen! Wie weitet sich das Herz
angesichts des bewegten Treibens der Menge, von denen
ein jeder auf seine Art schafft und strebt und genießt.
Immer im engsten Kreise zur Abwicklung seiner Pflicht
angebunden, verknöchert man leicht. Man fühlt sich

als der Mittelpunkt von Sorge und Arbeit und das
volle Schöpfen aus dem Born des frisch pulsierenden
Lebens wird fast vergessen. Die Hausfrau soll
unbedingt von Zeit zu Zeit einmal und sei es auch nur
für ein paar Tage, ihren Posten verlassen; sie würde
manigfachen Gewinn davon haben. Erstlich den der
nötigen und fühlbaren Erfrischung. Sodann kommen
die Leistungen der Hausmutter den Angehörigen erst
so ganz zum Bewußtsein, wenn sie einmal fehlen, wenn
die Arbeiten selber getan, Unbequemlichkeiten selber

zu tragen sind. Die Abwesende steigt in der
Wertschätzung und man sucht bei ihrer Rückkehr sich ihr
angenehm zu machen. Solche kleine Probezeiten tun
allen gut. Sie geben auf allen Seiten einen neuen
Impuls. Und, was oft gar nicht so belanglos ist:
die Hausmutter kann etwa für sich die stille Erfahrung
machen, daß sie notgedrungen auch entbehrt wirden
kann. Nur muß die Hausmutter es sich dann zur
Pflicht machen, den Daheimgebliebenen die erfahrene
Ruhe und Erfrischung auch fühlbar zu machen. Die
Durchführung der Idee, daß auch den selbstlos
unermüdlich tätigen Hausmüttern kurze Ferientage dringend
nötig seien, ist von größter Tragweite. Im strengen

k«i»nei» Nsldleîn lmts Vîàr ktygax.klàlmii.

Tretrad des Alltags stehend, vergißt die selbstlose
Hausmutter das körperliche und seelische Tiefatmen,
was den Humor niederdrückt und das Leben verkürzt-
Tritt sie dagegen für ein paar Tage aus den Sielen,
so leistet sie das denkbar beste nicht nur für sich,
sondern auch für die Ihrigen. Viele Grüße.

Giftiger Leser in Z>. Anmut ist eine zur körperlichen

Darstellung gelangte schöne Seele. Sie steht
weit höher als die tadellose Schönheit der Form, die
völlig kalt lassen, ja sogar abstoßend wirken kann, wenn
nicht der Ausdruck von Herzensgüte oder sonst einer
seelischen Eigenschaft die schöne Form belebt und
verklärt. Der kluge Mann wird die anmutsvolle Frau
für sich wählen und lieben, die schöne betrachten und
bedauernd bewundern.

Krau L. I. in A. Wenn Sie in Ihrer Wohnung
nicht ganz zweckmäßig eingerichtet sind, so werden Sie
mit derlei nichts erhebliches ausrichten können.

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß ste ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk.2.S0 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, söötz

neii.5i

Mtiàie Nà M krà
?rokossor Dr. Lloulsr in juried schreibt: tnr Trunks, nuinsntlicb ?isdsrnàs

sin ci Nsilsnsr V.IKolt'rsis IVsins cckt sin l-ubsul. Lsi schlechter Vercluaung
ko mint àis Tübrkrutt àss lllruubsn^ncksrs «sbr in Lstruebt. loir dubs sin-
?slns Trunks Ksssbsn, bsi àsnsn àis ulkobolkrsisn ^Veins, rvûbrsnà lünZsrer
5isit Asnosssn, Ksruàs2n àis TuuxtnubrunK bilàstsn. lrAsnàvvslcbs Vsr-
àuuunKsstôrunKSn unci àsr^lsichsn bubs leb nis bsobucbtst. s1041

kà, kmà àmi-kà
xsr Tito à ?r. îî. 7? ub Vsrkuuksort lisksrt un solvents Tbnebnrsr s923

Viitoil 8à6lk6rt in Knltdriimi.

O. W-mrru-Ossecuv-

sàsii l^màrrl KlÜKsnlles ^U8-
8kken imcl 6ÌQ6 lii-âftigk Kon8iitutîon

sielisim will, kinàlirs sis mit clm'

ttltlZ6Wàll1't611

kemek'/Upen-jVìilcti.

I441j vor?üxlicks

M
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Nirk58ehuk«t
sinct clis desden

MKI

vaoantlo fiii»
soSo» paai»,

Vorlaoxsu 8!v ditto
0patl»-l>pvl»li»tv

»«rrsus<>u>à?izs<!dudo, solid u. oloxaat,
«r. 39—58 d'r. S.SV

Huuusvsrkiuxssoàulio mit llàoo, dosodloxonà 39—'.8 ?r S. —
Ills,ic»svsrk1is.x-ssolirilis mit l-asodeo, bssodl.,

la., à 39—58 k>. 7.S0
?ruusu»<>»iituxrsschuhs, olszavt, kir. 36—52 dr. 7. —

bssodl., kir. 36—53 dr. 0.20
IpcNdorscUtiNv, solid desedlasell, kir. 26—29 dr, 4.20

kir. 30-33 dr. S.20
lôodesrsvmrìussscliuhs, kir. 26—29 dr. s. —

kir. 30—33 I'r. 0. —
^»»pousoliulis, solid boscdlaesii, kir. 26—29 dr. 4 so

kir. 30-33 dr. S.S0 kir. 36—39 dr. S.S0

tlirt, ^enTburx.
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